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1 

Es sei mir erlaubt, von der persönlichen Seite her zu beginnen. 

Während erster assyriologischer Studien, die bei mir sehr früh 

einsetzen, machten Pantheon und Dämonologie der alten Meso- 

potamier auf mich einen nachhaltigen Eindruck. Unter den vielen 

Geistern und Gespenstern, von denen ein Teil in Bibel und Tal- 

mud einging und dadurch noch fortlebt wie die schönhaarige 

Lilith in Goethes „Faust“,1 beschäftigte ein Wesen vornehmlich 

meine Phantasie, das oft in seiner abschreckenden Häßlichkeit 

abgebildet und in grauenerregender Sprache in den Beschwö- 

rungstexten geschildert wurde, die - wie man damals noch sagte — 

Labartum. Freilich, man hatte bei der Lesung der Keilschrift 

wieder einmal Pech gehabt, und beim zweiten Silbenzeichen den 

falschen Lautwert erwischt. Wie sich später herausstellte, ist das 

Zeichen bar hier mas zu lesen, also statt aLa-T}AR-tum vielmehr 
&La-mas-tum, gesichert durch phonetisch eindeutigere Schreibun- 

gen wie dLa-ma-as-tum.2 

Diese furchtbare Lamastum also war ein Kindbettgespenst, das 

der Wöchnerin und dem Neugeborenen derart zusetzte, daß sie 

krank wurden und starben. Seit altbabylonischer Zeit beschreiben 

uns die Keilschrifttexte in Beschwörungen und anderen Texten 

ihr gottloses Wirken.3 Es gibt viele Amulette, auf denen ihr 

sumerischer Name steht: 

dDim-me dumu An-na 

oder 
dDim-me dumu aA-nim 

„Lamastum, die Tochter des Himmels(gottes)“. 

1 „Adams erste Frau“. In der ersten Walpurgisnacht rät Mephisto, Faust 
möge sich vor ihren schönen Haaren hüten (wieder aufgegriffen in Thomas 
Manns „Zauberberg“). Näheres über die Lilith unten p. 6off. 

2 Bzw. La-ma-as-tu mit dem Sin-haltigen Keilschriftzeichen. S. Carl Frank, 
Lamastu, Pazuzu und andere Dämonen (= MAOG 14, 2: 1941) p. 4 Anm. 1. 

3 Bruno Meissner, Babylonien und Assyrien I (1920) pp. 221, 270, 390, 391, 
11(1925) pp. 201 ff., 222 ff. u. ö. Zum Namen s. unten p. 59. 
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Sie ist eine furchtbare Krankheit: 

isbat ki.sikil, Lamas tum iqabbüsu 

isbat lü.tur, aDim-me iqabbüsu 

„ergreift sie die junge Frau, so nennt man sie Lamastum ; 

ergreift sie das Kleinkind, so nennt man sie Dim-me.“ 

Aber das ist eine künstliche Zerlegung, und die beiden Aus- 

drücke, sumerisch Dim-me und akkadisch Lamastum, sind völ- 

lig identisch. Die Lamastum ist und erzeugt eine furchtbare 

Krankheit. Wenn das Gesicht der Wöchnerin, so sagen die Texte, 

gelb ist, hat die Lamastum sie ergriffen (dDim-me isbassü). Das 

deutet auf Fieber und Leber und Galle. Sie kommt aus dem 

Röhricht oder von den Bergen (ultu qirib sade). Man weiß recht 

genau, wie sie aussieht. Sie hat einen Löwenkopf, eine Esels- 

gestalt, und so sind auch ihre Ohren spitz und lang wie die eines 

Esels. Ihr Antlitz ist bleich wie von Ton, und ihre Lippe trieft 

von Speichel. 

Es gibt auch Abbildungen von ihr.4 5 Eine davon, die wir im 

Bild vorführen (Taf. lf.), besonders grauenhaft, zeigt sie in ihrer 

ganzen Scheußlichkeit. Noch heute könnte uns die Darstellung 

dieses Amulettes in Angst und Schrecken versetzen. Es ist ein 
Bronzetäfelchen aus assyrischer Zeit.6 Auf ihr gewahrt man oben 

einen Löwenkopf mit Tatzen, lauernd und über eine Mauer 

schauend. Das ist der gefürchtete babylonische Dämon Pazüzum.6 

Unterhalb der Göttersymbole der ersten Reihe stehen Dämonen 

mit drohender Gebärde. Unten fährt die Lamaltum, auf einem 

Esel stehend, nach Art der Götterstatuen in einem Boote dahin, 

4 Etwa B. Meissner, Bab. u. Assyr. I Abb. 78 (p. 270) u. Tafelabbildung 213; 
II Abb. 33 und 34. Hugo Gressmann, Altorientalische Bilder zum Alten 
Testament (1927) Taf. CLVI Abb. 387 (mit p. 112). J. B. Pritchard, The 
Ancient Near East in Pictures (1954) Abb. 657, 658, 660 (mit Erläuterung 
auf p. 328). Die wichtigsten später gefundenen Amulette mit Lama5tu-Dar- 
stellungen bespricht Carl Frank in MAOG 14, 2 p. 3 ff. 

5 Hugo Gressmann a.a.O. Abb. 387 (mit Text p. 112). Bruno Meissner 
a.a.O. I Taf.-Abb. 213. Erich Ebeling in Max Eberts Reallexikon der Vor- 
geschichte II (1925) p. 346 C § 3 sub Dämon sowie Eckhard Unger daselbst 
VIII (1927) sub Mischwesen p. 204ff. §§ 28 a, 34, 36, 40a, dazu Taf.-Abb. 7oe/f. 

6 Zur Etymologie s. unten p. 67 Anm. 73. 
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Schlangen in erhobenen Händen, mit entblößten Brüsten, an de- 

ren einer ein Hund und an deren anderer ein Schwein saugen. 

Ihre Füße sind Adlerkrallen. Nach anderen Bilddarstellungen hat 

ihr Kopf spitze Eselsohren. Auch hält sie Kamm und Spinn- 

wirtel, die Requisiten weiblicher Lebensweise, in Händen. In der 

Mitte unserer Abbildung dürfte das Wochenbett stehen, bei wel- 

chem Fischmenschen als gute Geister und Helfer des Zauber- 

gottes Ea die Wöchnerin schützend umgeben. Selbst ein Abbild 

der Lamastum aus Ton herzustellen, empfiehlt die Beschwörungs- 

literatur (salam dDim-me teppus), das dann neben der fieberkran- 

ken Wöchnerin aufgestellt werden soll.7 Hier noch einige Amu- 

lette oder Bruchstücke, deren mit der Zeit immer mehr zutage 

treten (Taf. 3 h sowie die nachstehende Abbildung). 

7 Weitere Beispiele in CAD IX (1973) p. 66 sub lamastu. Aus der wich- 
tigsten Literatur: D.W. Myrhman in ZA 16 (1902) p. 141 ff. Fr. Thureau- 
Dangin in RA 18 (1921) p. 161 ff. Karl Frank, Babylonische Beschwörungs- 
reliefs (= LSS 3, 3: 1908) sowie Carl Frank, Lamastu, Pazuzu und andere 
Dämonen (= MAOG 14, 2: 1941) p. 4ff. Hans Henning von der Osten, Zwei 
neue Labartu-Amulette, in: AfO 4 (1927) pp. 89-92. W. v. Soden in Orientalia 
NS 23 (154) p. 337 und ders., ebenda 25 (1956) p. I4lff. 
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Wie staunte ich, als mir viele Jahre nach diesen Keilschrift- 

studien ein solches Schreckgespenst weiblicher Einbildung wie- 

der, und zwar in iranischer Vorstellung, entgegentrat, freilich 

unter recht anderem Namen und in Einzelheiten ein wenig ab- 

gewandelt, so wie Zeitenlauf und der inzwischen islamisierte 

Orient es nicht anders bedingen. Um wieder persönliches Erleben 

einfließen zu lassen: Meine Söhne wurden in Iran geboren, der 

ältere in Teheran, der jüngere in Isfahan. Als gefeiertem Vater 

wurde mir die Gelegenheit, teils über meine Frau, teils direkt mit 

Ammen und „weisen Frauen“ in Verbindung zu treten, die nur 

allzueifrig vor dem Kindbettfieber warnten, das der Wöchnerin 

in Gestalt der Äl zu nahen droht. Die Äl, das war nun das Stich- 

wort, das anstelle der akkadischen Lamastum meinen Forschungs- 

drang beflügelte und meine Neugier weiter in das irrationale 

Wirken des neuzeitlichen Aberglaubens im Vorderen Orient hin- 

einriß. 

Wohl an keiner Stelle der gehobenen persischen Literatur ist 

dieses verhaßte Wesen aufzufinden; doch erscheint es in Lexika 

wie dem Burhän-i-Qätib Dieses Wörterbuch stammt freilich erst 

aus der Sefewidenzeit (verfaßt i.J. 1062 = 1652 A. D.) und sagt 

über die ältere Zeit nichts aus. Hingegen wimmeln die Basar- 

läden Irans von billigen kleinen Steindrucken über diesen und 

ähnlichen (z. B. astrologischen) Aberglauben. Zuerst traf ich auf 

die Äl in einer etwas schadhaften (mir leider nach dem Kriege 

gestohlenen) Handschrift jenes Frauenspiegels, der unter dem 

Namen Kitäb-i-Kulsüm Nane einige Berühmtheit erhalten hat 

und angeblich als Parodie aus der Feder eines Äqä Gamäl-i- 

Xvänsärl stammen soll, der im vorigen Jahrhundert gelebt habe.1 

1 Nicht bei Jan Rypka, History of Iranian Literature (1968), doch bei 
E. G. Browne IV (Persian Literature in Modern Times, 1924) pp. XIV, 373. 
Wenn das Kitäb-i-Kulsüm Nane wirklich als Parodie gedacht ist, gehört es 
in die Literaturgeschichte. Auf jeden Fall gehört es unter kulturhistorischem/ 
völkerkundlichem Gesichtspunkt dort hinein. Man hat tatsächlich den Ein- 
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Die Emanzipationsbewegung hätte ihre Freude an diesem Pro- 

dukt, in dem die Frauen nach männlichem Vorgang eigene weib- 

liche Autoritäten (und zwar, vom Propheten und den Imamen 

abgesehen, nur diese) zitieren. In einer ausgesprochenen Män- 

druck, ein aufgeklärter, überlegen denkender Mann mit Humor macht sich 
in gespielt ernstem Ton über die verdummt-raffinierte Weiberwelt des Harems 
lustig. Auch der einstige Leibarzt des Schah, J. E. Polak findet das Buch 
„sehr interessant“ (Persien, das Land und seine Bewohner I, Leipzig 1865, 
p. 223). Wir haben uns daran gewöhnt, das Buch den „persischen Frauen- 
spiegel“ zu nennen. Ähnliches gab es wohl auch in unserem älteren Schrift- 
tum. Wir zitieren vom Jahre 1662 das Buch: 

Philosophia colus oder Pfy-loseveh der Weiber darinnen gleich hundert 
allerhand gewöhnliche Aberglauben des gemeinen Mannes lächerig wahr ge- 
machet werden : die kurtze Zeit zu verlängern / und die lange Zeit zu ver- 
treiben / auffgesetzet durch MIciPSAM [= Johann Praetorius]: Regem 
Numidiae. Leipzig in Verlegung Johann Barthol Oehlers. Arnstadt gedruck[t] 
bey Caspar Freyschmieden M D C LX 11. 

Dazu anderes vom gleichen Verfasser. 
Mit dem persischen Frauenspiegel haben sich zuerst beschäftigt: 
J. Atkinson, Customs and manners of the women of Persia and their do- 

mestic superstitions (Kitabi Kulsum Naneh), translated (in: Oriental Trans- 
lation Fund of Great Britain and Ireland, London 1832), später noch 

J.Thonnelier, Kitabi Kulsum Naneh, ou le livre des dames de la Perse, 
contenant les règles de leur moeurs, usages et superstitions d’interieur, traduit 
et annoté. Nouvelle édition (in: Bibliothèque Orientale Elzéverienne; Paris 
1881 ). 

Eine ausführliche Inhaltsangabe steht bei Johann von Blaramberg, Erin- 
nerungen aus dem Leben II (1874) auf pp. 361-399. 

Der persische Text ist nach Angabe von Xän Bäbä MuSär, Fihrist-i- 
kitäbhä-i-öäpl-i-färsi I (Teheran 1337/1958) auch neuerdings wieder als Stein- 
druck erschienen unter dem Titel Kulsüm Nane/ Kulsüm'näme, 'Aqä’idu’n- 
nisä, ta’lif-i-Äqä Gamäl-i-Xvänsäri, Gamälu ’d-din Muh. b. Äqä Husain-i- 
muvaffä dar 1125 q [= A. D. 1713!], Tihrän, cäp-i-sangl yiStï, 32 s[afhe]. 

Erst nach dem Abschluß des Manuskriptes kam mir ein neuerlicher Typen- 
druck zur Hand: ‘Aqä’idu ’n-nisä va-Mir’ätu ’l-bulahä. Dü risäle-i-intiqädi 
dar farhang-i-tüde. Bi-küsiä-i-Mahmüd-i-Katiräü (= Zabän va-farhang-i- 
Irän 58: Teheran o.J.). Der Herausgeber hält für „fast sicher“ (taqrïban 
yaqïri), daß Äqä Gamal Xvänsäri, ein Zeitgenosse des Sefewidenschah Su- 
laimän I. (1669-1694), der Verfasser unseres Kitäb-i-Kulsüm-Nane ist. Über 
diesen Gamäl-i-Xvänsän s. ganz kurz Edward G. Browne, A History of 
Persian Literature in Modern Times (1924) p. 373. Auf ein handschriftliches 
Manuskript des Frauenspiegels verweist J. N. Marr im Bulletin de l’Academie 
des Sciences de l’URSS, 1927, p. 836 Anm. 1. 
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nergesellschaft, wie der iranisch-islamischen, ist es für einen Mann 

ja garnicht so einfach, sich über Gebräuche im rein weiblichen 

Lebensbereich eingehender zu informieren.2 Darum sind wir für 

die Existenz des Kitäb-i-Kulsüm Nane aufrichtig dankbar. 

In diesem folkloristisch überaus aufschlußreichen Buch heißt 

es im 6. Kapitel, der vom Gebären der Frauen, der Zeit ihrer 

Schwangerschaft und vom Wochenbett handelt, zunächst von der 

Geburt —*• Geburt (persischer Text im Anhang p. 73 f.) : 

„Es soll keine Frau, die nicht gebetsfähig [d. h. unrein] ist, 

daselbst zugegen sein; denn die Anwesenheit einer befleckten 

[gunub] und menstruierenden \häyiz\ Frau nahe bei der Schwan- 

geren ist unerlaubt \haräm\. 

Ferner muß ein Degen/Säbel, aus der Scheide halb heraus- 

gezogen,3 daselbst vorhanden sein. Denn wenn er nicht da ist, so 

besteht die Befürchtung, daß die Äl komme und die Leber jener 

Frau weghole. Muß sie [die Wöchnerin] sich doch vor der Äl 

sehr in Acht nehmen, daß sie [die Äl] die Leber der Wöchnerin 

nicht weghole und ferner irgend etwas, was von der Farbe der Äl 

d. h. rot ist, sich nicht nahe bei der Wöchnerin befinde. 

Ferner müssen sie der Frau ein schwarzes Tuch unter die 

Kehle binden (und) seine beiden Enden über ihrem Kopfe ver- 

knoten. Es ist aber nicht notwendig, daß die Wöchnerin drei Tage 

2 Hier liegt wohl auch der Grund für die Geheimnistuerei, die mit dem 
Text getrieben wird, sowie auch für das Fehlen von solcherart Kindbett- 
geistern in der Literatur der Inder: die gehobene altindische Gesellschaft war 
durchaus ein Männerverein (Karl Hoffmann mündlich). Doch s. unten p. 15 f. 
über die SasiM. 

3 Symbolhaft: So wie das Kind schon halb aus der Scheide der Mutter 
herauszukommen scheint. Der Degen (oder ein Schwert) spielt auch sonst 
seine Rolle in der Geburtsstunde, wie die folgenden Geschichten immer wieder 
zeigen. J. E. Polak, der österreichische Leibarzt im vorigen Jahrhundert, hat 
sich erzählen lassen: „Bei der Geburt eines Knaben erscheint nach dortigen 
Vorstellungen in der Nacht die Fee Aal, um das Kind zu tödten; man spaltet 
deshalb mit einem Schwert die Luft gegen alle vier Windrichtungen und 
meint, die böse Fee werde von den Streichen getroffen. Ein ähnlicher Gebrauch 
herrscht, wenn ich nicht irre, bei den Juden.“ (Persien, das Land und seine 
Bewohner I, 1865, p. 222). Nach Polaks sachkundiger Beobachtung war da- 
mals in Iran die Kindersterblichkeit zwar groß, aber das Kindbettfieber ver- 
hältnismäßig selten. Über dieses s. unten p. 34 f. 
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lang [p. 28] kein Wasser trinke. Wenn sie (jedoch) vor Durst 
stirbt, so wird sie zu den Paradiesesbewohnern gehören.“1 * * 4 

Es folgt dann die Vorschrift, das Kind sauber zu waschen, es 
in Windeln zu wickeln und seine Nabelschnur zu durchschneiden. 

„Ferner“ - heißt es nun weiter im Text - „muß die Hebamme 
den [bereits erwähnten] Degen aufnehmen und (damit) an den 
Seiten des Hauses einen Strich (hatt) ziehen5 in der Weise, daß 
die Hebamme (dabei) sagt: ,Ich ziehe die Schwiegermutter (has, 
huf)', (daß dann) die Schwiegermutter der Frau sagt: ,Welche 
Schwiegermutter?1 (und) die Hebamme (darauf) . . . sagt: ,Die 
Schwiegermutter der ÄIV Sie soll aber in solcher Weise viermal 
sprechen, bis das Strichziehen zu Ende kommt. Kulsüm Nane 
[die größte der erfundenen weiblichen Autoritäten] sagt: Wenn 
sie diesen Strich nicht ziehen, so kommt selbstverständlich die 
Äl, trägt die Leber jener Frau fort, wirft sie ins Wasser ( ?), und 
die Wöchnerin muß selbstverständlich sterben. Achtgegeben also, 
daß ihr das nicht unterlaßt, was wir geheißen haben, und daß 
ihr euch fernhaltet von dem, was wir verboten haben! Und sie 
[die Hebamme] darf das Wort hatt [,Strich'] nicht aussprechen, 
sondern soll sagen: ,Ich ziehe has [die Schwiegermutter]'. Wenn 
sie aber etwas anderes als das sagt, so hat es keine Wirkung.6 

1 Weil sie den Dursttod des Imam Husain stirbt. In mehreren Wüsten- 
mundarten ist auf Grund dieser inbrünstig-religiösen Vorstellung das Wort 
dahld „Märtyrer, Glaubenszeuge“ für „durstig“ (tidne) eingetreten. S. Verf., 
Iranisches Lehngut im Arabischen (in: Actos do IV Congresso de estudos 
arabes e islämicos, Coimbra/Lisboa 1968: 1971) p. 587 Anm. 12. Nach Do- 
naldson, Wild Rue p. 31 wird heute zwar noch immer eine vorgeschriebene 
(fette) Diät, nicht aber Enthaltung vom Trinken praktiziert. 

5 So auch unten p. 36. Dieser Zauberkreis, der wie eine „Festung“ Mut- 
ter und Kind schützen soll, wird nach der Information, die Bess Allen Do- 
naldson erhielt (Wild Rue p. 29), mit Kalk, Holzkohle oder Reiskörnern ge- 
zogen. 

6 Es ist uns sehr zweifelhaft, ob yaS hier wirklich „Schwiegermutter“ be- 
deuten kann. Das Wort yad\yuS (wohl < *%ars = np. yusur m. < y?asura-, 
yusrü f. = ai. dvadrü- ; lat. socer, socrus) ist Mundartform (dafür gewöhnlich 
mädar-i-zan\dauhar). Vielleicht ist einfach das zaubrisch verstandene Ge- 
räusch (np. '/iS'/iS) des Strichziehens am Boden gemeint. Scheinbar lautmalend 
wie yarädidan „kratzen, schrammen“. Dazu kommt, daß die Gruppe -aräd- 
gern zu -äs verkürzt wird; so wohl in t(ar)ädidan „schaben“, armen, pad- 
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Hat doch Kulsüm Nane zu sagen geruht: Ich habe selbst die 

Äl einige [p. 29] Male genau gesehen. Sie ist einem schmäch- 

tigen Mädchen gleich ; ihr Gesicht ist sehr rot und ihr Haar gleich 

der feuerroten Tulpe \läle-i-ahmar\. Aus diesem Grunde nennt 

man sie Äl. Ihre Nase aber ist aus Lehm [gif]. In diesem Sinne 

hat die /Beredteste der Gottesgelehrten1, Kulsüm Nane, den 

Vers gedichtet: 

Die Äl zu erkennen, wird schwierig sein, 

Da sie rot ist (und) ihre Nase aus Lehm. 

Wenn du sie siehst,7 ergreife ihre Nase, 

Damit dein Anliegen von ihr erfüllt wird.8 

Ferner ist es unerläßlich, daß sie Zwiebeln über den Kopf 

der Wöchnerin hängen, daß der Geruch der Zwiebel die Äl ab- 

stößt9 (und) sie jener Frau nicht nahekommt. Bägl Yäsami [eine 

weitere weibliche Autorität] sagt: Lasset die Wöchnerin nicht 

allein, bis daß sie ins Bad gehe. Wenn ihr sie allein lasset, so 

holt die Äl ihre Leber weg. Wenn aber (doch) gelegentlich die Äl 

Zugang gefunden (und) der Wöchnerin Schaden zugefügt haben 

sollte, so müssen sie Gerste in ihren Kleidschoß schütten (und) 

„dienen, verehren“< NW/«/- gegenüber np. parastidan u.a. m.- Ob sich die 
drohende Redewendung der heutigen Perser [•-C-tS/p-iSL. öliJ j Jjj 
auf solch einen magischen Zauberkreis bezieht, scheint zweifelhaft (etwa: 
„dir werd’ ich schon . . . , dir werde ich’s heimzahlen“). - Der Text weicht 
anderswo ab; z.B. „Wessen ? - Xas der Hebamme.“. S. Katïrâ’ï p. 15 
mit p. 53 Anm. 17. 

7 Wortspiel hint „du siehst“ (ar. vain- „sehen“) mit bini „Nase“ (< vênïk-, 
Wz. wë-n- „wehen, blasen“). Daher Bïrifigilï „Lehmnase“ als anderer Name 
der Äl. S. p. 39fr. 

8 D. h. du hast sie dann ganz in deiner Hand und kannst sie machen 
lassen, was du willst. Die Äl verrät dann etwa sogar verborgene Schätze 
(p. 40) mit Anm. 11. 

9 Abstoßende Wirkung der an sich „heiligen“ Zwiebel wegen ihres pene- 
tranten Geruches auch in den Anäräker Texten, die wir auf p. 25 mitteilen. 
Angeblich aus diesem Grunde schwört man auch nicht bei der Zwiebel, ob- 
wohl sie zur Mitgift der heiligen Fätime gehört (WIrM I Text 10 Abschnitt 3 
auf p. 225 mit Anm. 13). 
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ein Pferd herbeiholen, das jene Gerste aus dem Kleiderschoße 

der Frau herausfresse.10 

Sieben Tage lang müssen sie die Wöchnerin Maryam [d. i. 

Maria] nennen11 und ihren (wirklichen) Namen nicht sagen. Denn 

wenn sie ihren Namen nennen, so fügt ihr die Äl Schaden zu.12 

[p. 30] Ferner haben sie gesagt: Man soll das Kind sechs Tage 
lang13 nicht in der Wiege festbinden [was man nämlich sonst 

tut].14 Es soll (vielmehr) seiner Mutter zur Seite sein. Denn wäh- 

rend jener sechs Tage ist es wie ein Liebster, welcher von der 

Reise gekommen; es ist Gast bei seiner Mutter. Darnach (erst) 

soll man es in der Wiege festbinden. Sie sagen: Wenn man es in 

der Wiege festbindet, soll man einige Süßigkeiten, Brot, Grün- 

zeug und gerösteten Weizen15 nahe bei der Wöchnerin und Wiege 

hinlegen, daß, wenn die Äl mit der Ummu ’s-sibyän16 kommt, 

sie sich mit dem Aufessen jener Dinge beschäftigen, Mutter und 

10 Im Orient füttert man Pferd und Esel seit alters mit Gerste. Hafer ist 
unbekannt. 

11 Apotropäisch ablenkende Verknüpfung Marias, der Mutter des Heilands, 
der -&£OT6XO<;, mit dem Kindbett liegt eher dem christlichen Bereich nahe. 
Etwa bei H.A.Winkler, Salomo und die Karina (1931) p. 152. Doch ist 
Maryam bei den Persern auch Substitut/Epiklese der heiligen Fätime. 

Auf „Maria und ihr Kind“ beziehen sich die apotropäischen Worte, die 
nach Donaldson, Wild Rue p. 29 die Frauen bei der Wöchnerin gegen die Äl 
sprechen! Maria als Kindbetterin im Zauber auch bei Winkler, Salomo p. 
151 ff. u. ö. 

Bei E. G. Browne, A Year3 (1950) p. 181 rufen die Wache haltenden 
Frauen der Wöchnerin unaufhörlich yd Maryam ! zu. S. unten p. 27 Anm. 48. 

12 Diese Furcht der Äl vor der Namensnennung, die auch bei anderen 
Dämonen zu finden ist, kehrt in den folgenden Zeugnissen immer wieder. 

13 Über die gefährlichen ersten sechs Tage s. unten p. I4ff. Böse diebische 
Geister bedrohen auch bei den Kurden das Kind in der ersten Lebenswoche, 
sodaß es unaufhörlich bewacht werden muß. So bei den Mukri nach KPF 
IV/III 2 p. 230 Anm. 11. 

14 Festbinden des Neugeborenen in der Wiege z. B. bei den Kurden des 
Mukri-Stammes in KPF IV/III 1 p. 240, 8f. 

15 Gandum-i-biryän - „Sangen“, wie Luther das hebräische Wort qdli in 
Ruth 2, 14 übersetzt, akk. qalüm, arab. qalya f. (zu qlw/y „rösten“ wie dt. 
Sangen zu sengen), türk, istk „Sangen“ (Radloff I Sp. 1387) zu ist „Hitze“. 

16 „Der Kindermutter“ - eine andere Art Kinder- und Kindbettgespenst. 
S. unten pp. 27, 28, 37, 50, 64. 
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Kind (aber) keinen Schaden zufügen. Dies Gebot ist unerläßlich 

[vägib ast]. Ferner soll man, wenn man das Kind in der Wiege 

festbindet, einiges Brot und Süßigkeiten in ein Tuch tun und 

dem Kinde an den Rücken binden, was man (dann) Rucksack 

[tüse] nennt.“ 

Sieben Frauen - so geht es in der Anweisung des Frauen- 

spiegels weiter — nehmen nacheinander das Kind auf, um zu be- 

zeugen, wessen Kind es ist, und die Hebamme spricht: „Gott 

möge das Kind schützen!“ Wenn es dann wieder in der Wiege 

festgebunden wird, werden Walnüsse in der Wiege zerknackt17 

und dem Kinde die Furcht vor Donner und Blitz, Streit der El- 

tern, vor Hund und Katze, vor Schlange und Skorpion u. dgl. m. 

ausgetrieben. 

Auch auf dem Gange zum reinigenden Bad, den wir nun nicht 

weiter verfolgen wollen, muß die Kindbetterin Walnüsse mit dem 

Fuß auftreten18 und allerlei sonstige Riten befolgen. Mit der Äl 

haben diese Bräuche jedoch dann nichts mehr zu tun. 

So weit also meine Handschrift, die z. T. ausführlicher ist 

als einige jener Pfennigdrucke, die ich später wieder auf- 

17 S. unten p. 50 über arab. mildam bzw. mildäm. Wie auch sonst unter- 
scheidet sich die Langform mit d von der ursprünglichen Kurzform mit ä als 
die sekundäre und ausdrucksstarkere. S. dazu Verf., Zur Funktion von No- 
minalformen (in: WO 3, 1964-66) p. 85fr. sowie dens., Charakteristikader ara- 
bischen Nominalbildung (in: Proceedings of the VIth Congress of Arabic and 
Islamic Studies, Visby/Stockholm 1972: 1975) pp. 157ff., 187k 

18 Das Aufknacken von Nüssen, z. B. auch über der Wiege des Kindes, hat 
apotropäischen Charakter, dessen Symbolbedeutung sich aus dem Wesen der 
Geburt ergibt: Wie der Kern aus der Schale, so kommt das Kind aus dem 
Mutterleib. Verständlicher wäre uns freilich dieser Symbolakt (falls richtig 
gedeutet) vor oder während der Geburt. Es gibt meines Wissens in ähnlicher 
Symbolik Steine mit Einschluß von innen klappernden Steinen als Mittel zu 
Schwangerschaft und Geburt. Meist geschieht das Nüsseknacken mit einem 
eigenen Stein, dem mildäm. Daher heißt die Umm as-sibyän, d. i. die Äl, 
auch „Mutter (des) Aufknacksteines“: Umm mildam (NB. ohne Artikel, also 
fast zum Nomen proprium geworden). S. Winkler a. a. O. pp. 17, 40 Anm. 2. 
Abweichend vom Obigen tritt nach Donaldson, Wild Rue p. 31 die Wöch- 
nerin zum ersten Badegang nicht auf eine Walnuß, sondern auf die Zwie- 
bel, die man ihr vorher unters Kopfkissen gelegt hatte. Vgl. unten p. 38 
Anm. 4. 
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treiben konnte.19 Aus ihnen stammen aber unsere Bilder (Taff. 

5-7). 
In Iran kennt alle Welt die Äl.20 Wenn ein Kind oder auch 

jemandes Weib im Kindbett gestorben ist, sagt man: Äl bür das 
„die Äl hat es geholt“. Flüche zeigen sehr oft die Volkstümlich- 

keit am besten an; den Frauen gelten Älat bizanad\ „Möge die 

Äl dich schlagen!“21 oder Äl(bi)baradat\ „Möge die Äl dich 

holen!“22 Das Auge der Äl (casm-i-Äl) hat einer, der treulos ist.23 

Aber auch ein Mann mit hochrotem Gesicht, das etwa wegen 

hohen Blutdruckes rot aufgedunsen ist, heißt mard-i-ällÄl. Des- 

gleichen nennt man den Wein äl\Äl-i-$iräz „die Äl von Schiras“. 

19 Der persische Text unserer Handschrift auf p. 73 f. als Anhang. Varianten 
gibt es viele, aber großenteils so unwesentliche, daß man sich ihre Aufzählung 
hier ersparen darf (arabische für persische Wörter und umgekehrt). Doch auch 
gravierender Abweichungen müssen wir uns hier enthalten. Einer kommen- 
tierenden Textausgabe des gesamten Kitäb-i-Kulsüm Nane sollten diese Ein- 
zelheiten Vorbehalten bleiben. Die mir erst jüngst bekannt gewordene, wissen- 
schaftlichen Anspruch erhebende Ausgabe von Mahmüd-i-Katïrâ’ï (oben p. 7 
Anm. 1) hat den Text nach - auch mir z.T. bekannten - Quellen einfach 
harmonisiert, gibt also keine Varianten. Katirä’I ist sich der schwierigen Auf- 
gabe einer zuverlässigen Textherstellung voll bewußt: ist sie überhaupt mög- 
lich? Sein gut lesbarer Text ist jedenfalls von einer solchen Zielsetzung oder 
gar Lösung weit entfernt. Wenigstens aber hat man eine vernünftige zitier- 
bare Grundlage zur Verfügung. 

20 Auch Reisenden oder im Lande lebenden Europäern ist der Glaube an 
die Äl nicht verborgen geblieben. So erwähnt sie E. G. Browne in seinem 
Reisetagebuch A Year amongst the Persians1 (1893) p. 166 (in der 3. Auflage 
von 1950 auf p. 181). Ferner beschreibt den Aberglauben Bess Allen Do- 
naldson, The Wild Rue, a study of Muhammadan magic and folke-lore in 
Iran (London 1938) pp. 28-31, 139, 175L Desgleichen Henri Massé, Croyances 
et coutumes persanes suivies de contes et chansons populaires (Paris 1938) 
pp. 44ff., 326, 356, 360. (Die später erschienene englische Übersetzung des 
Werkes war mir nicht zugänglich.) S. weiter p. 37 Anm. 1. 

21 Auch bei E. G. Browne, A Year amongst the Persians1 (1893) p. 166 = 
3. Aufl. (1950) p. 181. 

22 WIrM I Text 38 Abschn. 7; WIrM II Text 194 Abschn. 9 Anm. 3 u. 4. 
23 c—I Uj J JI (Ar Ä-SÄ\ Bei den Arabern ist „das Auge“ 

(1al-'Ain) eine Umschreibung für die Kindbettdämonin (Winkler a. a. O. p. 
37 u. ö.), bei den Abessiniern 'Äinat (ebenda p. 95). Es ist das personifizierte 
„Böse Auge“. Über dieses bzw. den „Bösen Blick“ s. etwa WIrM I Text 25 
Abschn. 1, 2, 4, 5 (pp. 3i8ff., 384), WIrM II Text 125 auf p. 498. 
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Für „feuerrot“ (ätasi va-gufigün) kann man äl)güne \ ä^yune2* 

oder auch äl\Äl-i-mulasfir sagen (zu lusfur „Saflor, wilder Sa- 

fran“ als Farbstoff). Freilich bleibt es fraglich, ob in den letzt- 

genannten Fällen äl nicht einfach „rot; Röte“ vorliegt, also keine 

Metapher, die sich auf die Äl bezöge. Wir werden auf diese Frage 

weiter unten noch einmal zu sprechen kommen (p. 55 ff.). 

Hervorzuheben ist, daß nach dem Aberglauben dieser Frauen 

die sechste Nacht nach der Geburt eine eigene Krise darstellt.25 

So kann man es im LuyaPnäme des Düdyudä unter Äl lesen: 

xÄ f/T j v pä 4J1JJ JEA ^j Ji 

Darnach „ist die Äl ein weiblicher Dämon (div-i-mädiyäne),26 

eine böse Fee {jpari-i-bad^kär) nach weiblichem Aberglauben, die 

in der sechsten Nacht die Leber der Wöchnerinnen (zage\zaze im 

Plural)27 wegholt und sie (die Leber) dann vernichtet.“ Ferner 

heißt es in dieser modernen Enzyklopädie, daß äl eine Krankheit 

sei, die die Wöchnerin bis zu sechs Tagen nach der Niederkunft 

ereilen kann: 

J**- jjj l) ,JLi-ii & 

21 Bei Asadï-i-Tûsî im Luyat-i-Furs (ed. ‘Abbäs Iqbäl, Teheran 13x9/1940) 
p. 437 = gulgüne „rosenfarbig“. Das ist wohl auch der Sinn des von Ktesias 
beigebrachten Frauennamens ’AXoyouvr; (bei Justi, Namenbuch pp. 13b, 496). 

25 So schon oben p. 11 Anm. 13. Auch nach Donaldson, Wild Rue p. 29 
belästigt und gefährdet die Äl Mutter und Kind besonders in der sechsten 
Nacht nach der Geburt. 

26 ZJzW-wäüfesagtSädiq-i-Kiyä: ^lj -üU Ä 
(Güyiä-i-Ästiyän = IDT 384: Teheran 1335/1956, p. 3) 

27 Die Perser haben verschiedene aus gleicher Wurzel (zädan, zä'idan „ge- 
bären“) stammende Wörter für „Wöchnerin, Kindbetterin“: 

(zan-i-) zä'ü (p. 27) 
zähü (mit -h- als Hiatustilger) 
zace (in unserem Text Plur. zacakäri) 
zaêe 
(zan-i-) zäg, zage, zäce 
zan-i-zä'ide (so in meiner Frauenspiegel-Hs.) 
naujtäze'zä'tde 
zan-i-läze^zä (als endverbales Kompositum) 

S. die Wörterbücher. 

mit -«/£-Formans 

mit deminutivem -ak 
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In gleicher Weise hebt Gamälzäde in seinem Wörterbuch der 

Volksausdrücke die Bedeutsamkeit der sechsten Nacht (sab-i- 
sasum) hervor:28 

LJ LJ ttb Oj ^^7 p '-** *6”" ; ci I 

Das ist deswegen bemerkenswert, weil die Inder nach dieser 

Krisennacht eine eigene Dämonin benennen, die Sasthi heißt, im 
Wortsinn „die Sechste“ (ai. sasthd- „sechster“), nämlich die 

sechste Nacht.29 Für die Bedeutung von sasthi f. gibt Monier- 

Williams, Sanskrit-English Dictionary (New Edition) „the sixth 

day of a lunar fortnight, name of a personification of the sixth day 

after the birth of a child (when the chief danger for mother and 

child is over)“. Ferner daselbst: für Sasthl^dêvl „name of a divine 

mother or goddess often regarded as a form of Durgä (supposed 

to protect children and worshipped on the sixth day after de- 

livery)“.30 Der eher freundliche Charakter der Göttin kehrt auch 

wieder in dem Kultnamen Sasthf'pügä- f. bzw. °pügana- n. 

„worship of the goddess Shashthï (esp. performed by a woman on 

the sixth day after delivery)“. 

Hierher gehört auch, was der in persischen Diensten stehende 

General A. H. Houtum-Schindler im vorigen Jahrhundert bei den 

Gebern, d. h. den Zoroastriern Irans (Zardustlhä-i-Irän) er- 

mittelt hat. In seinem wertvollen Aufsatz „Die Parsen in Persien, 

ihre Sprache und einige ihrer Gebräuche“ in ZDMG 36 (1882) 

p. 85 berichtet er: 

„Bis zum 6. Tage nach dem Gebären ist viel Gefahr für Mutter 

und Kind. Es muß immer Jemand bei der Mutter wach bleiben, 

sonst kommt das berüchtigte Tier Â1 mit dem gräßlichen Frauen- 

gesicht und tödtet Mutter und Kind, trägt auch manchmal das 

Kind weg. 

28 Sayyid Muh-‘Ali öamälzäde, Farhang-i-luyät-i-'ämmiyäne (Teheran, bei 
Ibn-i-Smä, 1341/1962) p. 4. 

29 In Indien halten Männer mit Schwertern Wache, Frauen singen,Lampen 
brennen zur Abwehr bzw. Versöhnung dieser oder anderer feindlicher Gott- 
heiten. ERE II (1909) p. 651a. 

30 In der Nrsimhatâpanîya-Upanisad nach Monier-Williams, Religion, 
Thought and Life in India (Oxford I, 1883) p. 229. 

2 Akademie Eilers 
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Am sechsten Tage selbst ist eine starke Wache nötig. Die Mit- 

glieder der Familie setzen sich alle um die Wöchnerin herum und 

bleiben mit ihr bis zum Morgen des siebenten Tages. Alle müssen 

wach bleiben, damit der Vogel Schîsch das Kind nicht raubt. 

Dieser Vogel kommt nur in der sechsten Nacht und sollte er die 

Mutter unbewacht finden, so tödtet er sie und trägt das Kind weg.“ 

Der hier auftauchende Vogel Sïs ist also eigentlich gar kein 

Vogel gewesen, sondern das, was das Wort besagt: Mp./np. sas 

sprich sis „Sechs“.31 Mit diesem Zahlwort ist offenbar die ge- 

fahrvolle sechste Nacht nach der Niederkunft gemeint, die bei 

den Indern zur Kindbettdämonin Säst hi geworden ist, wie wir 

gesehen haben. Vielleicht ist dieser Vogel Sis geradezu als Ent- 

lehnung der Zoroastrier Persiens anzusehen, übernommen von 

ihren Glaubensbrüdern, den Parsen in Indien (oder vice versa?). 

Man mag sich dabei unbewußt an den persischen Vogelnamen 

sïsü\sisakangelehnt haben, eine Steinhuhnart nach BQ (= taihü).32 

31 Mit aufgehelltem Vokal vor dem Zischlaut und oft mit sekundärer Deh- 
nung des Vokales. So fast überall in der persischen Umgangssprache, also: 
Sas > Sïs. 

Der ^/-Genius und sein Bezug auf den sechsten Tag des Wochenbettes 
werden auch bei Massé, Croyances p. 46 erwähnt. 

32 Bei Ulrich Schapka, Die persischen Vogelnamen (Würzburger Disser- 
tation 1972) p. 161 Nr. 506. Ob in dem neupersischen Homonym Sïsak „Jung- 
widder“ (von einem Jahre) gleichfalls das Zahlwort SaSjSïs „sechs“ steckt? 
Dieses SlSak würde dann etwa den Jungwidder von sechs Monaten an be- 
zeichnen. Umgekehrt wie bei SïS haben die Perser sonst bisweilen ein Zahlwort 
falsch in ein Nomen hineingedeutet wie bei 

Sflmury „30 Vögel“ < sên^murv „der Adler/Falken-Vogel“ (ai. syênd-). 
sipang „vergänglich, transitorisch“, herausgesponnen aus saray-i-sipang 

„das vergängliche Haus“ d. i. „die Welt“, eigentlich mp. aspang „Her- 
berge, Karawanserai“, vom Volk als Aufenthalt von nur 15 Tagen ver- 
standen (3x5 se-pang). 

samanü e. bes. Speise (Frauenspiegel) deutbar als „drei Paradiese“ : se „drei“ 
manü (= mïnü). Ob zu arab. siman „Fett(igkeit)“ ? WIrM II Text 193 
Anm. 15 u. a. m. Np. samanü erscheint im Tadschikischen als sumalak 
„Malz aus gekeimten Weizenkörnern, gekocht unter Zufügung von Mehl“ 
- ein traditionelles Gericht, das von den Frauen gemeinschaftlich im Früh- 
ling zubereitet wird. Gerhard Doerfer, Türkische Lehnwörter im Tadschi- 
kischen (= AKM 37, 3: 1967) p. 30 Nr. 254. Über samanü ausführlich 
Katîrâ’î, ‘Aqä’idu ’n-nisä p. 5 5 ff. Anm. 26. 
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Zu unserem Thema berichtete mir Herr Ragab-'AlI Heravi, 

mein Würzburger Persisch-Lektor, Folgendes aus seiner Heimat- 

stadt Rescht in Gilan: 

csl/ ülij j! c—-i jw JJ\) «SLä j 

CÜ4 e-ti a-Uy Ct-*~3 j* _j -tj l^j-tSG j! y> j JcÄ «U-j lj (_5 i jI 

j jj\j > jkTjj l/T j XJS~ J jjj J J/I tr" j»il cu-l 

4t£4 4-SsJ jjjji 

„Wenn die Wöchnerin auf dem Lager liegt, nach der 
Niederkunft, empfehlen die ledigen Frauen des Ortes, 

daß man zur Fernhaltung der Äl eine große Zwiebel 

in zwei Hälften schneide und jede Hälfte durch ein Mes- 

ser gehen lasse (d. h. aufspieße) und auf die aufge- 

schnittene Hälfte, die eben ist, das Bild eines Menschen 

zeichne, (d. h.) Brauen und Augen, Nase und Mund 

zeichne und (daß sie dies Messer mit der Zwiebel) zu 

Seiten des Lagers der Wöchnerin an die Wand lehne.“33 

Dazu erhielt ich nebenstehende Skizze mit der Bemer- 

kung Jl OJJL j ^\j ijlf „Messer mit Zwiebel zur Ab- 

schreckung der Äl“. 

Herr Heravi führte das Thema auf meine Bitte dann in zwei 

GUäkl-Texten aus, die er als Mundart-Unterhaltung zwischen 

älterer und jüngerer Schwester stattfinden läßt. 

Dahäk bzw. Zahhäk, der böse Feind in der iranischen Geschichte, absicht- 
lich arabisiert, < av. azi- Dahäka- „die Dahäk-Schlange“, nach dem 
Arabischen etymologisiert als „Lacher, Grinser“ (s. Eilers, Kult und 
Sprachform p. 481 Anm. 31; WIrM II Text 40 Anm. 6), nach dem Per- 
sischen als Dah-äk „der mit den zehn Übeln“ (Massé, Croyances p. 375 
Anm. 2) 

und anderes mehr. 
33 Ein ähnliches Gebilde aus Watte, Augen, Nase und Mund darstellend, 

wird nach Donaldson, Wild Rue p. 29 an der Wand der Wöchnerinnenstube 
befestigt. 
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Text I 

kügi zß/fir : yälä-gän yanöma hdla ahväl yäba bdüste. ci zdka 
qaséwgï bèzâ! rässt ci-re dïrûz zinâkân dâd-o-bïdâd küdïdi, iggarà 
zéidï ? - 

pilla ydyür: gôftidi yälegan yanömä Âl bazé. üni dïl-u-gigâra 
bsbdrde. Âlà bïdê bld. ydle-gan yâsti bimïre. gîdï mï dàî-gàn 
Âlâ rüdyâna-gur bide bü, ki yâstï dil-o-gigéra (b3-) âb bada. Âlâ 
yû tafövga-amarä batarsana. Âlà và gardané. hatô-kï ÄI dil-u- 
gïgârâ bâvarda va yü gd sir bana, yßla-gän yänöme cümân vä 
vus ta. - 
kügï yßyür : a cdntâ kärd-u-cdyü ki yßla-gän yânüma raytaydba- 
gur band bid, Âla-re bü td bàtarse nazdik nàye. hdtô niye ? - 

pilla ydyür : gidi Al ga-asdn nètarse. Al ïtd zéna büländ^bdlffiye. 
du tâ sine dâre dar a ba-ca buzurgï! usdna tavadé yu dusdne-sar. 
ga-divär-e yâne bugôrse. - 
kügi ydyür: hddd! âne-ki gidi, zdûya nävästi tanhä nähän. — 

Dialekt in persischen Buchstaben 

j — Ijr \j ^>- ; AL.- ji li j>- 1 (Jta- 4J? l>- AJI>- ; jj>-[^- ^rjß 

— ^ ^£-bl «j °ßß^ J .ita ö&”"lij jjjrS ®;A>- 

. WLJ Ö-LJ AJ I . 0ßß^ J Ü . J J I AJC U- Ôta»- AJI>- <_£-LLAS~ : jA!J 

ß" y. -)yr «'J 1 öl>- (3ta • 
ù
J^ \y~ ^ta- ^ ta- 

li aß-^- j jJj-i (J I ß' _}LÄ <0 >ß \j AJ I . AJ ta-/u OJA I y>- AJ I . «X t—i 1 oßß- j 

— . AL«» jj \j ôta JP^ ^"ta" Ôta- AJUî- LJ J*M ta- jji- j 

jjij Jl XJ taj j^yr J xcta- ôta»- AJl>- AS"*_^5ta- j tT" ta-u>- I ; jj>- ta- ^-ß 

— V Ajj jUb — AJ A^*/U Ij 

! ßjj' A>«J ojIJ ta Aji Vlj XJJ ÔJ tajI ô I — j\J ôta’l A>- L) I is^ß ! j_^>-ta- AIJ 

— . A-i jAlta- A>- — ôtaj^ JJ*- oJ^jl) oli j\ 

— . ôl^- l^o ta y !j isß' ß" ^ta : jj>-1>- ^frß 
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Persische Übersetzung 

. c—-1 »xt (—ot>- -ÖD- J (JI>* ^*1^- 

? xoj\A *tj*b^?* JIXJ j J 1 J A>- c^b  c~^l 

[> JT . c—l oj> Ijjl jSL-jJx . cu-l »xj <JT lj ^*Uî- «_$3_/ 
a-tO <iL>-^j (^Vl) b JT üta -UJ. 2»jJZ C.AA-'I ül>- *«AJ^ 

IJ d I ^y>~ t^JSS-AJ U . i—JI C?*d ) A*-Ü »»-ab b C.«**' 

^U-jw* j bJ J-* <3*f ( ^ i»l ) ASCLW^ä . Ail^T y b «31 (j) AJL-*_/ 

. xi jb/b ^W- ^y*~ 

oil-iS"* ^^-5“ imT>\^~ ^-^~J ^ b J ~D^' ^ if ^ w^l^- 

? C—~J t-SoO_/ (j) -U»jo IJ i3 I ^1/ 

. O**! tiVb *^Jb ‘-i) t3 I . •t^y'yC 1* (>»- ) DJ T ^ -*-£.jSL. <-S> 

. Vü J!«-
5 jl . ü'-^ü. JJJ lj l^T ! L^j_/ 4>o jjü öU-J 

. c*^IL LfO IJ JJIJ XJ JSW* Ä CXJ ^1 ! tal lAb-jS*"JAJ>- 

„Die jüngere Schwester: Der lieben Frau Tante geht es wieder 
gut. Was für ein hübsches Kind hat sie geboren! Aber warum 
haben gestern (nur) die Frauen immer so gekreischt und ge- 
schrieen ? 
Die ältere Schwester: Sie haben gesagt, die Äl habe die liebe 
Frau Tante geschlagen. Sie hatten die Äl gesehen. Die liebe Tante 
sollte (schon) sterben. Sie sagen, mein lieber Onkel habe die Äl 
oberhalb des Flusses gesehen, wie sie (gerade) Herz und Leber 
ins Wasser werfen (geben) wollte. Mit seiner Flinte hat er die Äl 
bedroht und die Äl weggescheucht. Genau als die Äl Herz und 
Leber (wieder) herbeibrachte und an ihre frühere Stelle setzte, 
da gingen der lieben Tante die Augen wieder auf. 
Die jüngere Schwester: Diese vielen Dolche und Messer, die sie 

zu Häupten der lieben Tante hingelegt hatten, die waren (also) 
wegen der Al da, damit sie sich fürchte und nicht herankäme — 
ist es nicht so ? 
Die ältere Schwester: Sie sagen, die Äl fürchtet sich nicht vor 
diesen Dingen. Die Äl ist eine stämmige Frau und hat zwei 
Brüste von was für einer Größe ! Die kann sie sich über die Schul- 
ter werfen. Sie klettert sogar die Wände hoch! 
Die jüngere Schwester: Ach soo! Deshalb also sagen sie, man 

dürfe die Wöchnerin nicht allein lassen.“ 
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Text II 

kügi yßyür : ml d barär zän cän'yad cdye, ci yâddï ddrë! uns ki 

dinhn, Äl marä bd-yâtèr âyê. — 

pilla yßyür : tu ki Älä niddi\ — 

kügi yßyür : maga(r) tu btde'i ? tu yüdet marä bugüfti, Äl pilla 

ydnama mdnê. — 

pilla ydyür: halt6 gïdï. mdn-äm Älä ntdem. üsän-ki Alä bïdè 

bld, gtdï pilla ydnôma mdnistï. — danî! a hârfâ nâvâstï pilla 
ydnama-virgd bizani. yéli bâd bë. pilla ydnama bdr-yüre. - 
kügi ydyür : dirüz ydld-gdn dsdn kala^gôp zéidï. bdzdm hdrf-e 

ÄI bü. - güftïd itd pilla piydze vdstï du y de küdén. vd hdr tike 
zuydla-amdre rü casm-u-abrü käsen. vd üsänä kârdyd yangare-sar 
ze'in. Âl-ki usdnd bidinë, gur*at nûkune, tarse, bu-durun ndye. — 
pilla ydyür : a hdrfând hdmise zanîdi. tdze gtdi Âl-dm yu-amdrd 

idyü dâre (dara). ûni cdyüyd ga-ûni dass bïrün bdarid\figürid, 
ndtane kdri bükune fardr kune. — 

Dialekt in persischen Buchstaben 

^ 4 fd* ß ^ d ! o'3 cî-1* *7 ‘ xäU (A^-) ùj jlj- Tj. :jjS-U- ^-ß 

- . J ß 

— ! cl (J xJT ßß : jjS- Uc xL 

. xjb» 4JT U- *L JT c ,jX^J h* CiiyS Jj ! ? »X) ß ß* ; jjJ. U- ^frß 

xx U- xL i (jSÄ l XJ »XJ x)T ß ôli j\ . çSj <jT ^ . ^xj*yjk ; jjS- U- xL 

— • j xxU. xL . *; •*; ßs- . <jy «U- xL «p-T I JU . tÿ-jL 

: XX4^ . . . Jj cil ßj>~ ^Jb . t^xlaj ^ß xlT ôLil ôl>* xjbx JJJÏ ; ^fß 

b iß j ßS~JJ\ j jj ,ß xJLcj xSÇj jij bsß ^lî ji ß\j 4JLJ ol 

— . xJ bjjjSi A*J ißjj c ox *lli j\ ß JT . ôl,j ^ 

cijl . ß jS- |jT ^xf »jb . ^XJj xi—» xlli^>- T : jj>Xs- xL 

— . *ßjjji ‘ *ßi Cij (XjçT J ) Xjb bjju »1-0 J_,l 
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Persische Übersetzung 

jl JT ^ ATIJJI ! sjU t*. c—l öU- J-Iä»- J^JJj. lil oj l_SGjS'j 

! 6-b-li lj (J I AS""jj 

-üU-«/c— 1ji-U- <u JT (AS”) JA” j* oy.V »-tj-5 jSG_p .ATyfÄ)y~ 

(*0 -UJJSW OOJJI AS~ Ljil . |*h-bAj Ij Jl |»J> Jf* . XJJSÜ. (JJJEJI I_sjjr j*j^ 

• L*** t^JJ ^*l>- AJ 

• / >-5> f^U- OJ . Jj J) j jêU- jto J-J.Li lj J/_i JIJL. 

jl Ap3- (V* jh . jjGj ( üj^sO j) Ljöl jU- AJU- JJJO I_SV>- JS~ ysJjjA. 

• iy. (öL* J-0 

_>/' J (*^r b ASJ jt. ^JJ J (Ö)AJT jü jl J-jh lj Jj j jL Ji; XxàS^ 
-A-A 0|j Lfi ! AS~ ij I , ( j ) .}, L .ij S^i j L (ij) •L-tS' 

. ‘kWc (_p!j ülbl ) üjjAJ 

jäU- h pj> JT -CJ.JSL. ( »J^UJ ) ojl; . xJ>. AAJ> IJ l$j^- ^1 A) j 

• j[p -*ßß iSj^~ "dj>~r* (*bjAb) A>j(j öjju jtX-O jl Ij t^jÄU- . S;b 

,,Die jüngere Schwester: Wie ist die Frau meines Herrn Bruders 

doch dick! Was hat sie für eine Gestalt! Wenn ich sie sehe, kommt 

mir (wieder) die Äl in den Sinn. 

Die ältere Schwester: Du hast doch die Äl (gar) nicht gesehen. 

Die jüngere Schwester: Hast du (sie) etwa gesehen ? Du hast mir 

selbst gesagt, die Äl gleiche einer großen Dame. 

Die ältere Schwester: So sagen sie. Auch ich habe die Äl nicht 

gesehen. Diejenigen, die die Äl gesehen hatten, sagen, sie habe 

einer großen Dame geglichen. 

Weißt du - diese Rede solltest du nicht vor der großen Dame 

führen. Das wäre sehr schlecht. Die große Dame nimmt es übel. 

Die jüngere Schwester: Gestern haben sich die Frau Tante und 

andere miteinander durch Reden die Zeit vertrieben. Es war wie- 

der von der Äl die Rede. 

Sie sagten, man müsse eine große Zwiebel in zwei Teile zer- 

legen und auf jedes (aufgeschnittene) Stück mit Holzkohle34 Augen 

31 Oder mit (Ruß-)Tinte (murakkab). Gew.-M. kann sich nicht mehr genau 
erinnern. 
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und Brauen zeichnen und sie (die beiden Zwiebelhälften) über 

die Spitze eines Messers oder Dolches schlagen. Wenn die Äl sie 

(dann) sieht, so hat sie keinen Mut mehr; sie fürchtet sich (ins 

Zimmer) einzutreten. 

Die ältere Schwester: Diese Worte reden wir immerzu. Überdies35 

sagen sie noch, auch die Äl habe ein Messer bei sich (nämlich 

um die Leber der Wöchnerin herauszuschneiden). Entwinden sie 

ihr das Messer aus der Hand,36 so kann sie nichts (mehr) machen. 

Sie flieht.“ - 

So viel vom Norden Irans. Aus seinem Heimatort Sivänd in 

Fürs erzählte mir i.J. 1939 der damals 16jährige ‘Ali-Muräd 

Tïzhau, Ausgrabungsgehilfe in Persepolis, folgende Geschichte 

(= WIrM III Text 7): 

ye-ëmï-bïan gyädds-pür-bian. väyti-ke sar-i-mâs mégyânê, 
väyti-ke mogâs-eyâl-bérânê, Â l-meyë gigyéris-â mébâre. 

ye-ädämi miné, ye-pirizéni dâre-mûsü. ye-gigyérî be-dâstis-en. 
mêye pirizénü-môgore, môgore-gisgyâris-â, môgore be-dâs(t)is. 
mâsë: ,,l-gigyär-ä äz kuwgâ ou-wurdéten?“ mâsë: ,,zne fulân 
zine-händ.“37 mâse : ,,bébâr, bînë sâr-i-yôrdes, yâ gïsgyâret-â 
môborï/“ 

müsü mâbârë meneye sar-i-yôrdes. u-vayt mlrdakû yâ-gïsei äz 
Âl môbure. mâse: ,,bésë, dîë îugâ nârê!“ Âl-mûsü die nâmë. 
tâmâm-gyânâ. 

„Da ist (einmal) eine Frau gewesen, die war schwanger. Als 

ihre Zeit um war, als sie das Kind (zur Welt) bringen will, kommt 

die Al (und) nimmt ihr die Leber weg. 

35 «jb ist hier so viel wie yA • 
36 Nach der Erzählung, die ich aus der Oase Chur notiert habe (p. 30 ff.), 

bleibt das Messer in der Hand des Entwinders als Pfand für die Einhaltung 
ihres Schwures, nicht wiederzukommen. In Anäräk zeigte man mir 1940 ein 
solches angeblich der Äl entrissenes Messer (cäqü), wie es in manchen Familien 
als Schutz für die Wöchnerin aufbewahrt wird. Das Messer war europäischer 
Herkunft und sehr klein. Auch eine Nadel kann nach Donaldson, Wild Rue 
p. 29 als Pfand dienen. 

37 Var. iine-ne. 
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Ein Mann sieht: da ist eine alte Frau gerade dabei wegzu- 

laufen; eine Leber ist in ihrer Hand. Da kommt er und ergreift 

das alte Weib, ergreift ihre langen Haare, ergreift sie mit seiner 

Hand. Er sagt: ,Woher hast du diese Leber geholt ?“ Sie sagt: ,Sie 

gehört der und der Frau.“ Er sagt: .Bring sie hin, lege sie an 

ihre (frühere) Stelle, oder ich schneide dir die Haare ab!‘ 

Sie geht, bringt (sie wieder) hin und legt sie an ihre (frühere) 

Stelle. Darauf schneidet jener Mann eine Haarsträhne von der 

Äl ab.38 Er sagt: ,Geh, komm nicht mehr hierher!“ Die Äl geht 

(und) kommt nicht mehr. — Vorüber.“ — 

Der gleiche Gewährsmann, der sich nunmehr cAli-Muräd Burzü 

nennt, erzählte mir fast vierzig Jahre später, 1976 bei einem Be- 

such von Schiras und Sivänd, folgendermaßen (WIrM III 

Text 28): 

hâmseyé-hâmé ye-ztnt-hän ke nämes da A tri, hänt-zindän. 

me-yädem-e cilü-btäm. ye eyäl-is-öwürd, näyösis-genä. dquywem 

ïsâ vâtes : I-a Al vimsdeän. “mä-m-siyäm niyâ-m-kerd, dîêm: 

dûe-mïrd amèine. ye-sïnï neisä tü-sïnei-da-Atrt. dusei-rtg-ä- 

cilü tü-dâssisâ-bï. yûis vinismedâ tü-sïnï, be-züân-ï-turki muâ- 

tes : ,,hèregederà.“ yûe-dïês ye-rigl-s-vintmedä : ,,sängt vèr-vià- 

nà7“ häf-häs-volä hâmï'gür- tsâ-kêrd. zewgär-häm vinisämedä 

tû-gûses, mîs-â mékândesâ. fâriq-genâ. 

„Unsere Nachbarin ist eine Frau, deren Name cAtri ist.39 Sie 

ist (noch) am Leben. Mir ist auch erinnerlich - ich war (noch) 

klein —: da brachte sie ein Kind (zur Welt); das wurde krank. 

Meine Mutter sagte zu ihnen: .Dieses Kind hat die Äl geschla- 

gen.“ Ich lief (und) sah hin, da sah ich: zwei Männer sind ge- 

kommen. Ein Tablett legten sie auf die Brust der Schwester 

“Atri. Zwei drei kleine Steine waren in ihrer Hand. Einer von 

ihnen (den beiden Männern) schlug immerzu auf das Tablett 

(und) sagte in türkischer Sprache: hdregederä.Tier andere von 

ihnen schlug einen Stein (mit den Worten) : sängt vermänä. Sie- 

38 Sonst wird von guten Geistern die Haarsträhne abgeschnitten (oder die 
Feder ausgerupft); des Näheren s. später in WIrM III. 

38 Zu arab. 'ifr „Wohlgeruch“, das die Perser 'atr (atr) aussprechen. 
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ben, acht Mal taten sie auf eben diese Weise. Die Frauen ihrerseits 

schlugen auf ihr (der Wöchnerin) Ohr (und) rupften ihr Haare 

aus. - Zu Ende gekommen.“ 

Die türkischen Worte geben so keinen Sinn. Auffällig aber ist, 

daß diese Zauberformeln türkisch sind. Doch glaube ich nicht, 

daß man darin etwa einen Hinweis oder gar Beweis für türkische 

Herkunft der Al und ihres Namens sehen sollte - eine Frage, der 

wir uns bald noch zuwenden wollen. (Unten p. 57 ff.). 

Andere Zeugnisse für den Glauben an die Äl habe ich mir in 

Anäräk, dem Bergwerksort nordöstlich von Nä3in, im Westen 

der zentraliranischen Wüste, im Frühjahr 1940 notiert (in meinen 

Sammlungen von dort WIrM IV Text mit der vorläufigen Num- 

mer 20): 

vâytï èngühd izäyen, tä se rü tü yûrtve tehnâsuï vä nähelen. 

èvdgïn : Âlusuï dirjïbende. ve-yékï Âlus-nâdïe go cigür-5. ba'zï- 

hd-gï évdgïn: Isece virtm (î)keft. hîski nâzône Âl Isece ciH-hô. 

flvâyt eyîn sibind yôi kûndul âte^jkirm, yek quAân-gi bilind-i 

sir-î engûe gu zdyé hânen40 gu nâterse 5 A lus dire nâbende. — 

„Wenn die Frauen gebären, so läßt man sie drei Tage lang 

nicht im Zimmer/zu Hause allein. Man sagt: (Sonst) schlägt sie 

die Äl. Es hat aber keiner (je) die Äl gesehen, wie beschaffen 

sie ist. Einige sagen auch: Die Isece [d. h. Isïcï] ist auf mich ge- 

stürzt/gefallen. Niemand weiß, was Äl (und) Isece sind. Dann 

kommen sie, zünden Raute nebst Weihrauch [kundur] an (und) 

legen auch einen Koran zu Häupten jener Frau hin, die geboren 

hat, daß sie sich nicht fürchte und die Äl sie nicht schlage.“ 

Aber die Äl hat man sogar am Vorabend des Hochzeitstages 

zu befürchten. Bei der Schilderung der Hochzeitsbräuche sagte 

der Anäräker Gewährsmann: „Die Braut lassen sie getrennt 

schlafen in einem besonderen Gemach. Zwei, drei (Frauen) sollen 

bei ihr sein/bleiben, daß die Äl sie nicht schlage. Am frühen 

Morgen, wenn es noch dunkel ist, führt man dann die Braut ins 

Bad“ (Text 24 ebenda). Noch als junge Frau darf die Braut drei 

10 hätten < hä{e)nen A4U/-ÜJI4SG. . 
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Tage nach der Hochzeit nicht allein im Brautgemach weilen, be- 

deutete mir mein Gewährsmann Bärümänd aus Gäz bei Isfahan.41 

Im gleichen Wüstenweiler Anär äk erhielt ich 1940 noch folgen- 

den Bericht von der Nane Hasan SahHbänü, den wir hier, ver- 

deutlicht von Bäqir-i-RagäDI folgen lassen. Die Mitteilung ist da- 

durch bemerkenswert, daß sie als Reimwort zu Al einen männ- 

lichen Partner namens Cäl einführt. (Vorläufiger Text 23.) 

Cäl ve-Älus-vät: tö kiyä vähi? — An yul vähi. - Äl vä-Cä- 
luS-vät: tö kiyä vähi? — suvät : tu tärlkt go hir-ki eyé, bismillähi- 
nahmäni-nahlm nasvätö, mû diris ebendi. 

Cäl vä-Älus-vat go to äs eilt etersl? — suvät: äs herbe ve-qurän 
ve-dä. äs cici bêdutjye? äs büy-i piyäs. 

I väyt sivät go tö kiyäve hl? - mû dôr-l zäyävä räh est go 
tvïnl kigä tehnâvo. go kârt därtm vâ-dûlindecûP2

 5 di{Jj gigérus 
bir ärl. - 

,,Der Cäl sagte zur Äl: ,Wo bist du ?‘ (Sie antwortete:) ,Ich 

bin in der Asche.“ Die Äl fragte den Cäl'. ,Wo bist du ?“ Er sagte: 

,Ich bin in der Finsternis, daß ich jeden, der da kommt (und) 

nicht Im Namen Gottes, des barmherzigen Allerbarmers! sagt, 

schlage.“ 

Der Cäl sagte zur Äl: ,Wovor fürchtest du dich?“ Sie sagte: 

,Vor Waffe, Koran und Gebetsspruch (Amulett am Leibe).“ (Er 

fragte weiter:) ,Was mißfällt dir?“ (Sie sagte:) ,Der Geruch der 

Zwiebel.“43 

Darauf fragte er: ,Wo bist du?“ (Sie sagte:) ,Ich gehe um die 

Wöchnerin herum, daß ich sehe, wann sie allein ist. Denn wir 

haben (d. h. ich habe) ein Messer und einen Korb (aus Dattel- 

zweigen), und ich hole ihr Herz und Leber heraus“.“ 

Zum Reimwort Cäl sei bemerkt: Der Cäl, ein männliches Ge- 

spenst, das ich sonst nicht kenne, dürfte die personifizierte Herd- 

grube (ßäl, kalak) sein, die, wie ein anderer Text aus Anäräk 

41 WIrM II Text 137 Abschn. 1 mit Anm. 2. 
4^ tL et—i L' T d* . 
43 S. oben p. 10 mit Anm. 9. 
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besagt (24 ebenda), in der sogenannten Henna-Nacht der Braut, 

eigens neu aufgehackt wird. S. meine Abhandlung über „Herd 

und Feuerstätte in Iran“ (in der Güntert-Festschrift = Inns- 

brucker Beiträge zur Sprachwissenschaft 12: 1974) p. 314. Überall 

hat ja der Herd numinosen Charakter, wie nicht zuletzt seine 

Personifizierungen dartun: die griechische 'Ecma, die römische 

Vesta u. dgl. m. S. dazu auch noch den dritten Anäräk-Text auf 

(p. 27 ff.). Merkwürdig ist nur, daß nicht der Cäl, sondern 

die Äl in der Herdgrube hockt. Aber das ist auch anderweit be- 

zeugt.44 

An der Deutung Cäl als „Herdgeist“45 können insoweit sich 

noch Zweifel erheben, als daneben die Namensform Täl existiert, 

welche Bess Allen Donaldson, The Wild Rue (1938) p. 31 notiert 

hat. Der Täl sei ein Bruder der Äl, der die neugeborenen Knaben 

nach der Beschneidung heimsuche, also, wie die Autorin be- 

merkt, ein dämonisiertes Infektionsfieber. Wir wüßten gern, wo 

die Form Täl für Cäl zuhause ist (in der Gegend von Meschhed ?). 

Allerdings läßt sich Täl durchaus mit dem herkömmlichen Cäl 

verbinden : gibt es doch einen ^//-Wechsel in den Mundarten und 

weit darüber hinaus.46 

Bei der Erläuterung des Textes wurde die Äl auch als Ummu 
3s-sibyän und als Duytar-i-ibn-i-maTün „Tochter des Teufels- 

sohnes“ bezeichnet. Sie hat ganz große Ohren,47 eines nach oben, 

eines nach unten gerichtet - ersteres ihr als Zudecke (lihäj), letz- 

teres ihr als Unterlage {Jars) dienend. Ihr eines Auge ist sehr 

groß, die ganze eine Gesichtshälfte einnehmend. Stirbt eine Frau 

im Wochenbett, so sagt man: Äl-us\is dirjbes „die Äl hat sie ge- 

bannt/geschlagen“ . 

Zum Schutze gegen die Äl sind nach dem Glauben der dor- 

tigen Wüstenbewohner folgende Vorkehrungen zu treffen: 

44 Z.B. bei Donaldson, Wild Rue p. 30. 
45 In den Wörterbüchern auch cäl als „aschfarben“ ( JsSj <ss—C U- ) . 
46 Demawend III p. 448 Note 56. Wichtigste Beispiele bringt Verf. in 

AMI NF 10 (1977) p. 166 Anm. 65 (neben c- > t- auch t- > 4-). 
47 Die übergroßen Brüste der Äl werden in dem ReschterText oben p. 18 ff. 

eigens hervorgehoben. 
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1. Stets sollen Frauen bei der Wöchnerin (zä'ü) zugegen sein.48 

In Ardakän bei Yazd,49, so kommentierte man, pflegen vier 

Frauen in allen vier Richtungen fünf bis zehn Tage lang die Wöch- 

nerin zu umgeben und nicht zuzulassen, daß ihr (der Wöchnerin) 

Auge sich schließe. 

2. Es muß eine Waffe (harbe) unter dem Kopfkissen (muttakä) 
der Wöchnerin liegen. 

3. Die Schere,50 die die Nabelschnur durchschnitten hat, wird 

geöffnet, auf jede Spitze (piük) eine Zwiebel (piyäz) gespießt und 

das Ganze zu Häupten der Wöchnerin gelegt.51 Dies entspricht 

also dem eingangs geschilderten Brauch des Messers mit der auf- 

gespießten Zwiebel (p. 17). 

Gleichfalls aus Anäräk stammt folgender Erlebnisbericht ei- 

ner dortigen Hausmagd (WIrM IV vorläufiger Text 28). 

numäsüm äz himsäyemi vem-resä go Al cicis numö. sy.ät: 
Ümmi säbiyün. ö Äl gö-ho, Cäl ci-ho? - Äl-o-Cäl ve-him ràL 

säyin. t-väyt kiyä Iräväni tsiyi. vä-yänümum-vätö: go di zuvü- 
väm-vä-resäye go Äl cicis numö. i väyte himsäyemi seuätö: 
Ümmi säbiyün. mivät: gu s6bi mevâ tsi pis-âyave ivägi. i vayte 
hänunftim. i väyte vaääyi %änüm ebireftö. länum siuätö : vace 
sermäs-%arte. isö izum bér är tä älän ikirim. mû-gï isiyi rim- 
nadä gö ivägi go târike, étersî. vä'/tl tsiyi, bir mudbä/äm-gö~ 
täk-nä, bismillähi-rrahmäni-rrahimum-mt-(i)vätö. sigegö tüvü 
tsiyi, midi mä%tqu. vä-tüvü kafte-bi. mû vtrum-nabigo mäyjäuö. 
yäk bär dir-mtvätö: mää, dö^bäre tä dtem-ke, mä-mtvätö göyä 
ginäb-i Äli. yäk bär vtrum-yômë go maytayö. üssi ge dilum 
elarzä elärzä. 

48 Weiter pp. 10,18 f., 25, unten pp. 30t., 34. So auch E. G. Browne, A Year3 

(1950) p. 181; die Wöchnerin wird mit Rufen yä Maryam „o Maria!“ wach- 
gehalten. Zur Verbindung mit Maria s. p. 11 Anm. 11. 

49 Fö 10. Es gibt noch zwei andere Ortschaften mit Namen Ardakän, näm- 
lich bei Filävargän (= Pul-e Värgün) in Garkan bei Isfahan (ebenfalls in 
FÖ 10). 

50 Im Anäräk! näxungi, eigentlich „Nagelschere“. Parallelformen bei W. 
Eilers, Die Schere des Kartïr, in AMI NF 9 (1976) p. 177. 

51 Vgl. p. 10 Anm. 9. 
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pls~%änüm go isiyl, stvät: nâne Hasan, cirä sigëyï ehéwgârï? 
mtvät : nâzunl, yßnum, dilum êlerze, itersäyl. sluät : yûb bl, 
ivägl, cirâye vir-girl. hér cl ruhm vâ-bïyï, /iyâlum-eke, ser- 
mâmô. hâwmftï. yânûm siy,ât : usmé hây,us tâ rûhmüt vé-squ. 

t vâyt vtrum yôme gu nimâsum nâyl-i dihäm-kerte. mivät: äbi 
tôbe ekiri, äbi hârgizjs nüm-dihä nâbïrï. dti'bdre midi: yduve 
ndsl. binäm-ki iltimäs ikirl go hérgïz nôm-l simd näbirl. ähbi 
kârum be-simâ nahö. di gö temam girtä, âyd. — 

„Am Abend fragte ich unsere Nachbarin: ,Wie heißt die Äl?‘ 

Sie sagte: ,Ummu^s-sibyän.' ,Und wer ist die Äl, was ist der 

CälY Äl und Cäl trafen sich. Darauf ging ich ins Haus von 

Irvânï.52 Ich habe zur Frau gesagt, daß ich diese Sprache (sic) 

fragte: ,Wie heißt dieÄl?‘ Darauf hat unsere Nachbarin gesagt: 

jUmmu^s-sibyänl Ich sagte: ,Morgen will ich zu dem Herrn53 

gehen (und es ihm) sagen.' Darauf legte ich mich schlafen. Darauf 

hat das Kind der Frau geweint. Die Frau hat gesagt: ,Das Kind 

hat sich erkältet. Geh, hol Brennholz, daß wir helles Feuer ma- 

chen!' 

Da bin ich gegangen. Ich schämte mich (hatte nicht den Mut, 

zu sagen): ,Es ist dunkel, ich fürchte mich.' Als ich ging, da habe 

ich, als ich die Tür zur Küche öffnete,64 Im Namen Gottes, des 

barmherzigen Allerbarmers ! gesagt. Gerade wie ich da hineinging, 

sah ich: Mondschein war da hineingefallen. Mir kam nicht zum 

Bewußtsein, daß es Mondschein ist. (Auf) Ein Mal habe ich ge- 

rufen: Mäi\ Ein zweites Mal habe ich mä(i)\ gerufen.55 Mit 

einem Male kam mir zu Bewußtsein, daß es (nur) Mondschein 

ist. So hat mein Herz gebebt und gezittert. 

52 Zur Lokalität s. später WIrM IV. 
53 Das ist der Verfasser dieser Abhandlung, als er 1940 den Bericht der 

Magd aufnahm. 
54 Küche, Bad, Abort sind Stätten, wo es nicht geheuer ist - vielleicht we- 

gen des geisterhaft-hohlen Widerklanges der Gewölbe. Vgl. WIrM I Text 24 
Abschn. 6 (p. 315); WIrM II Text 120. Dschinnen im Bad bei Massé, Croy- 
ances p. 360 f. 

55 Mä(i) soll Schreckensruf des Menschen sein: verkürzt aus mä lala3lläh ? 
Aber auch eine Kürzung des Wortes „Mutter“ (mädar, märnä) wäre denkbar. 
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Als ich zur Frau lief, sagte sie: ,Nane Hasan, warum redest 

du soo daher ?' Ich sagte: ,Ich weiß nicht, Frau, mein Herz zittert. 

Ich habe mich gefürchtet.1 Sie sagte: ,Es wäre gut, wenn du es 

sagst (und) die Lampe aufnimmst (d. h. herbringst).1 So sehr mir 

warm geworden war, ich meinte, es ist mir kalt. (Dann) ging 

ich schlafen. Die Frau hatte nämlich gesagt (Prät.): Jetzt geh 

schlafen, damit dir (wieder) warm wird!1 

Darauf kam mir zu Bewußtsein, daß ich am Abend über diese 

(nämlich über Äl und Cäl, vor deren Namen sich die Erzählerin 

fürchtet) berichtet hatte. Ich sagte (zu mir): ,Nunmehr tue ich 

Buße; nunmehr werde ich (Präs.) niemals den Namen dieser da 

nennen.1 Nun sah ich wiederum: ich schlafe nicht ein. Da be- 

gann ich zu flehen (mit den Worten) : , Niemals wieder auch nenne 

ich euere Namen!1 

,Weiter habe ich nichts für Sie zu tun. Auch dies ist zu Ende 

gekommen, Herr!1“ — 

Man sieht, wie schon die bloße Namensnennung von Geistern 

in den einfachen Seelen Ängste hervorruft, und daß eigent- 

lich nur sehr Beherzte als Erzähler von Geistergeschichten tau- 

gen.56 

Aus einer Gegend noch tiefer in der Wüste, im Dialekt der 

Palmoase Chur (Xür), die nordöstlich von Anäräk und süd- 

östlich von Gandaq, zwischen Türüd im Norden und Biyäbä- 

näk im Süden liegt,57 habe ich gleichfalls 1940 folgendes erfun- 

dene Zwiegespräch zwischen Mutter und Tochter aufgeschrie- 

ben. 

56 Nach Donaldson, Wild Rue p. 28f. darf der Name Al vor allem nicht 
in Gegenwart einer schwangeren Frau ausgesprochen werden. 

57 F£ 10. Meine alte Sammlung der dortigen Wüstendialekte soll als 
WIrM IV herauskommen. Proben der Mundarten von Chur und Umgebung 
finden sich u. a. bei W. Ivanov in Acta Orientalia 8 (1929) p. 45 ff. (p. 50), bei 
Georges Redard, Le Palmier à Khur, in A Locust’s Leg (= Taqizäde-FS: 
1962) pp. 213-219, bei Gernot L. Windfuhr, Isoglosses, in Acta Iranica 5 
(== Nyberg-GS 2: 1975) p. 469L, bei Murtazä Hunarï, Recueil de contes de 
Khur (Teheran 2536 = 13586. = 1978). Ein Glossar des Dialektes hat Bahräm 
Faravasi verfaßt: Vâzenâme-i-Xürï (Teheran 2536 = 13576. = 1976). S. noch 
Richard N. Frye, Note on Fand, a Dialect of Biyäbänak, in Oriens 2 (1949) 
pp. 212-215. 
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mâma! — 
hält. — 
ma degäm emsfru bezäyäm. hisgägäm nts biye kenârâm-bü. 

nä mdmä, yäb ntssen ez6n. nä, pä tt-keräm? — 
zin-e hämsäya bûsë imsôu biye di-kindräd-bü, bdri tànhâ nâbï. — 
bär-cl? — 
yätir-i ÄLte, Äläd-dekuti. 
mämä, Al cdt Auren? - 
Äl misl-i ye zinûgeyen, ye câyêre iärkini guldmburï de-sérï. 

këz-hâm de-pâyë nï, pd'burâhnégen. âr kulin-e serd misl-e ye 
nâzûgï Priv degezïj) te be-kinârât. ye nïzigü-ye kêsâgï bâyë kérd-e 
kësàgï bârikûgi bä yë câqû-ye kesû tu nîziguge histî. â^vdyt ye 
rîzâ kinâràt hïnevi, bend dekä payât härf\v bèzeni, tä këmkêmü 
tâ-hdm benâ-dekerî tû rive ârîtogâni, yä-väyt bi'hûsï-bï. â^vâyt 
i zinü-ye Âl dil-5-z\gigâritâ bä d kerd-5-cäqü dibërî, tü nizigüge 
hînehï68 à âr-degïrï, bäz âr kulin-e sird be-dâr desû. - 

mâmd, cd t dur &inû âr kulin-e sird be-dâr desü? ta deru dusi. 
ezô cigümï nébü. - 

citôu ? — 
hûw, hé-cï. — 
nâ mämä. hùkm-e yudâye êzâne-ke â^vâyj-g'-ê-té, pâ(y-e) ku- 

lin-e sird be-qâdd-i ye zenûgen, be-qâddî ye nâzû debü, âr tü 
kulin-të. firïv-ke äv6, bäz be-qâdd-e zenû debü. te i kâr hi-kâ 
bä tä. bâz vâytï-ke desû pây-e kulin-e sird, bäz be-qâdd-i ye nâzû 
debü. âr kulin be-dâr degezi, dlri-ke gezî, bäz be-hämä zinû debü. 

ï hânün debâ be-piyôu, ke bésürï. âgâr ye kiûmï be-sârë dékâft, 
ki-td hâyyîn in dil-o-gigarëtëye benesustä, bând-i dâssë â âdâm 
degiri, qassêmë dedehi ke tä kéhïd? dvayt biydviyähi tu piyö, 
ci-keri? ägär d äddm dil-o-gurdäge bü, ezö yäb, ä möyöre tini. 
ev-häm läbüd bû, burüzë bédehï ke mä ke-häm. 

väyti bôgôtë: Âl-hâm, düsîyê: in ein tu nizigäd? ëv-hâm dü- 
siyë ke dïl-ô-zigêr-e zin-e hämdsäyägätüne ki emsöu bezdyä. bè- 
siyähäm beberiyägäm. 

d äddm düslye : päs bebär be-sär-e gäge ke ïn zinü fäqiren. 
gunähen, stvä giyd debü. ägär neberi, äPänu bä hämin kird-e fät 
digirän, zügät sufrä dikeräm. 

58 Variante dinehi. 
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a'väyt ä äddm ä-rädde te tä där-e sird-ye ismä dzi, är depê 
td ïn zinü-ye Al bi-ye^dörä be-qddd-e näzü debü. är kulin-e sird 
firiv digezt ö té ï hänün sâr-î zd-ye faye hinehi bdz. yê rïzâ (inu-e 
dehîne bä sêr-ï pêngâ demäli är dzi-ke beberiyegê ö äsdr degerdi. 
te tü dähliz, är kulin-e sird be-ddr degäzl. 

ä^väyj d äddm qâsâmë dedehi keye(k) cigümï älümät ä-mö-dä 
ke di bä täyifä-ye ämä kdrät nabü. zinu-ye Äl-häm yä kêrdë yä 
câqûyë äzd äddm dedehi ke di hifvayt be-d6r-e zin-e in täyifä 
nesü. — 

yäb, mämä. ägär besusdèji hîsgâ benâdïyê, ciHfiu debü? — 
hili, mämä. ägär besusdê, tä hämä^ddm dêmmïrï. — 

päs degfi ci-keräm ? — 
yäb, ini-ke blgötäm~hid\t ke deg6 zin-e häni'sdyä bär mänidcä 

bénevândê td sä si,ou kindrät hlnävi. cirdu-häm degö tä sibi bè- 
süzï ke ägär tä de-h6-sihit, zin-e qäbilä kendrät häz\ge~bö. ägär in 
kdr hä-näkeri, hämä sdue ävvdl ÂI te, dekutiyät, dimmïri. in 
mänidcä bär ine, yävdir dekäränd. - 

„Mama! — 

Jawohl. — 

Ich will/werde heute Nacht gebären. Ich habe gar niemanden, 

der käme (und) bei mir in der Nähe sei. Nein, Mama, so ist es 

gar nicht gut. Was soll ich denn aber tun ? — 

Sage der Nachbarsfrau, sie solle heute Nacht kommen (und) 

bei dir in der Nähe sein, damit du kein Mal allein bleibst. — 

Warum (denn) ? — 

Deshalb, weil die Al kommt, die Äl dich sonst schlägt. - 

Mama, was ist denn mit der Äl? - 
Die Al ist wie ein Weib (und) hat einen schmierigen zerschlis- 

senen Umhang über dem Kopf. Sie hat auch keine Schuhe an, 

ist barfuß. Auf das Schlüsselloch69 des Hauses springt sie hinauf 

wie eine Katze und kommt zu dir in die Nähe. Sie hat (aber) ein 

kleines (Palmblatt-) Körbchen nebst einem kleinen schmalen Mes- 

ser und einem kleinen Taschenmesser in ihr Körbchen gelegt. 

59 Die ländlichen Schlösser sind Riegel (kulün) mit großen Öffnungen. 
S. etwa Hans E. Wulff, The Traditional Crafts of Persia (1966) p. 66f. Abb. 
95-97- 

3 Akademie Eilers 
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Darauf setzt sie sich ein Stückchen nahe zu dir heran (und) be- 
ginnt mit dir zu reden, auf daß auch du ganz allmählich anfängst, 
ihr ins Gesicht zu schauen (und) auf einmal ohnmächtig wirst. 
Darauf schneidet dir dieses Weib von Äl mit jenem Messer und 
Taschenmesser Herz und Leber heraus, legt sie in ihr Körbchen 
hinein, nimmt es auf und geht wieder zum Schlüsselloch des Hau- 
ses hinaus. - 

Mama, wieso geht (wohl) jenes Weib zum Schlüsselloch des 
Hauses hinaus ? Du fabelst ja! Dergleichen Dinge gibt es nicht. — 

Wieso ? - 
Nun, gar nichts (weiter). - 
Nein, Tochter!60 Es ist nun einmal Gottes Gebot, daß sie, wenn 

sie kommt, unten vorm Schlüsselloch des Hauses (noch) die Größe 
einer Frau hat, von der Größe einer Katze (aber) wird, wenn sie 
ins Schlüsselloch kommt. Wenn sie hereingekommen ist, wird sie 
wieder von der Größe einer Frau. Sie kommt und treibt mit dir 
dieses Ding. Wenn sie wieder unten zum Schlüsselloch des Hau- 
ses geht, wird sie wieder von der Größe einer Katze. Sie springt 
zum Schlüsselloch hinaus und wird, wenn sie draußen ist, wieder 
zu eben jener Frau. 

Diese Dinge (nämlich Herz und Leber) trägt sie (hinunter) zum 
Qanät,61 daß sie sie wasche. Wenn (nun) irgend jemand auf sie 

60 Hier immer im Dialekt ,,Mutter“ statt „Tochter“. Sogenannte Anti- 
phrasis: Selbstvorstellung eines Elternteiles bei der Anrede an die Kinder, 
passim in WIrM I und II. S. Wilhelm Schulze, Kleine Schriften (1933) 
p. 231 f. Enno Littmann, Neuarabische Volkspoesie (1902) p. 96 Anm. 4 und 
p. 134 Anm. 1. Ders., Märchen und Legenden aus der syrisch-arabischen 
Wüste. In: Nachrichten der Göttinger Gelehrten Gesellsch., Phil.-hist. Kl. 
1915 pp. 18, 20. Ders. (Dialekt von Hamä) in: ZS 2 (1924)yäbu „mein Sohn“. 
M.A.F. Yassin, Bi-polar Terms of Address in Kuwaiti-Arabic. In: BSOAS 
40 (1977) pp. 297-301. H. G. Lunt (ed.) in: Proceedings of the IXth Inter- 
national Congress of Linguistics (the Hague 1964) p. 1103: Bi-polarity in 
Arabic Kinship Terms. (Mit Hinweisen von Anton Spitaler.) 

61 Lange, überdachte Treppe, deren Stufen zum unterirdischen Wasserlauf 
{qanät, käriz\ WIrM II p. 684) führen, np.-päyäb d. i. päy-i-äb\ die Wasser- 
stelle, der „Brunnen“ des Dorfes in der Wüste. Schon achämenidisch ? Wohl 
fehlerhafte Erinnerung des Verf.s in ZA 53 (1959) p. 251; denn s. die Einzel- 
heiten bei Erich F. Schmidt, Persepolis I (= OIP 58: 1953) p. 212L, auf dem 
Übersichtsplan Fig. 21 am rechten Rande als Q eingezeichnet. 
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getroffen ist, solange sie (also) dieses dein Herz und deine Leber 
noch nicht gewaschen hat, jener Mensch sie am Handgelenk 
packt und (sie be-)schwört (mit den Worten): ,Wer bist du ? Was 
bist du gekommen, zu dieser Zeit am (tiefen) Brunnen zu ma- 
chen ?‘ - wenn jener Mensch (nun) Herz und Niere (d. h. Mut) 
besitzt, so ist es also gut: er überführt sie so. Jene aber wird ge- 
nötigt, es an den Tag zu legen, wer sie ist (wörtlich: wer ich bin). 

Wenn sie gesagt hat: ,Ich bin die Äl‘, so sagt er ihr: ,Was ist 
dies da in deinem Körbchen?1 Die nun sagt da zu ihm: ,Es ist 
das Herz und die Leber euerer Nachbarin, die heute Nacht ge- 
boren hat. Ich bin hingelaufen (und) habe sie herausgeschnitten.1 

Jener Mensch sagt (dann) zu ihr: ,So bringe (sie) denn(wieder) 
hin an ihre Stelle, wo diese arme Frau ist. Sünde ist es. Ihr Gatte 
wird Witwer. Wenn du sie (Leber und Herz) nicht (wieder hin-) 
bringst, so greife ich sogleich mit eben diesem deinem Messer 
nach dir selbst und schlitze dir den Bauch auf.1 

Darauf kommt jener Mensch hinter ihr her bis zur Türe eueres 
Hauses dort und bleibt stehen, bis dieses Weib von Äl mit einem 
Male von der Größe einer Katze wird. Sie springt hier zum 
Schlüsselloch des Hauses hinein, kommt und legt diese Dinge 
wieder an ihre Stelle. Eine Kleinigkeit ihres Speichels schmiert/ 
streicht sie mit der Fingerspitze darüber, wo sie aufgeschnitten 
hat, und kehrt zurück. Sie kommt in den Gang (des Hauses)62 

(und) springt zum Schlüsselloch des Hauses hinaus. 
Darauf beschwört sie jener Mensch (mit den Worten) : ,Gib mir 

etwas/eine Gabe zum Zeichen (dessen), daß du ferner mit unserer 
Sippe nichts zu tun hast (d. h. haben willst) !‘ Das Weib von Äl/ 
das HZ-Weib nun gibt jenem Menschen entweder ihr Messer oder 
ihr Taschenmesser, daß sie ferner niemals (wieder) um die Frau 
dieser Sippe herumstreicht/geht.63 - 

Schön, Mama. Wenn sie sie (Leber und Herz aber nun) ge- 
waschen und niemand sie (die Äl) gesehen hat, was wird/ge- 
schieht dann ? - 

62 Korridor, der im Winkel zum Innenhofe führt, damit man von der Tür 
her nicht gleich ins Hausinnere schauen kann. Überall in Iran, auch bei den 
alten Gartenportalen oder bei Moscheen (schon vorsefewidisch). 

63 Das Messer der Äl abgenommen, auch bei Donaldson, Wild Rue p. 30. 
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Gar nichts, Tochter! Wenn sie (sie) gewaschen hat, so stirbst 

du (eben) im gleichen Augenblick. — 

Was muß ich dann also tun ? — 

Schön, das eben, was ich dir gesagt habe, daß sie (nämlich) 

die Nachbarin als Hebamme herbeiholen sollen, damit sie sich 

drei Nächte lang dir zur Seite setze. Auch muß die Lampe bis 

zum Morgen brennen, daß, wenn du eingeschlafen bist, die Ge- 

burtshelferin dir zur Seite sitze. Wenn du nicht so handelst, 

kommt (noch) in eben jener ersten Nacht die Äl, schlägt dich, 

und du stirbst. Diese Hebamme ist (eben) dafür da. So berich- 

ten sie.“ - 

Im Gegensatz zu den naiven Schilderungen des Landvolkes, 

die wir soeben vorgeführt haben, lassen die jüngeren lexikalischen 

Vermerke wohl schon eine Art Aufklärung über das Kindbett- 

fieber durch die moderne Medizin und seine Bekämpfung erken- 

nen, die mit dem österreichisch-ungarischen Gynäkologen Ignaz 

Philipp Semmelweis (1818-1865) einsetzt. In diesen Nach- 

schlagebüchern ist die Äl bereits eine Krankheit (maraè, blmärt). 

Allerdings schreibt über die Äl schon recht aufgeklärt im 17. Jahr- 

hundert der Verfasser des Burhän-i-Qätic: 

öl JUXP! J çi\j jjj c-ÂA |j lj ötjj JA |.U JT 

JjL J\A »-Ljüljjr £~A>-\jA Z jjT X-b Z CAAAi 

,,Äl ist der Name einer tödlichen Krankheit, die die Wöchne- 

rinnen bis zu sieben Tagen befällt. Die Überzeugung des Volkes 

aber ist die, daß sie ein Dämon (ginnt) ist, (der) unter diesem 

Namen den Wöchnerinnen Beschwer verursacht.“ 

Zu dem hier erwähnten ginnï — „Dämon“ wie ginn (Wbb) s. 

im Besonderen D. B. Macdonald in EI1 I sub karin. Auch gin- 

näyä in den palmyrenischen Inschriften i.S.v. „Gottheit“ dürfte 

dieses arabische Wort widerspiegeln (Fritz Meier brieflich unter 

dem 30. 10. 1978). Zan-i-ginm nannte mein Chunsarer Gewährs- 

mann Mehbud die Äl (WIrM I Text 20 Abschn. 61 f.). Wir 

kommen später noch einmal auf diese Termini zurück (p. 63 

Anm. 60). 

Den aufgeklärten Standpunkt der Neuzeit nimmt der Farhang- 
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i-<5affârï (Bd. I, = IDT 355, Teheran 1335/1956, p. 114h) sub 

äl^zadagi ein: 

Ö9 Öl jl y öUj jl Ä 
J-—3^- iblî jl JI -blii jl j»J& -ubi _? LA*^"4 ulj I <Ä-b 

iyi <uiA 

,,H/-Befallenheit ist ein Ausdruck, der seit alters im Falle 

der Niederkunft von Frauen und der dabei entstehenden Krank- 

heiten unter den einfachen Leuten des Volkes geläufig war und 

vielleicht auch heute noch an entlegenen Punkten abseits des 

Zentrums64 von den ungebildeten Hebammen angewandt wird.“ 

Bei der Betrachtung der Krankheitsnamen ist vice versa zu 

erwägen, ob einige davon nicht alte Dämonennamen sind. Einen 

solchen Fall nimmt z. B. T. Canaan für das Wort ta'ün „Pest“ 

an, der übrigens auch andere gefährliche Ansteckungskrankhei- 

ten bezeichnen kann (Aberglaube und Volksmedizin im Lande 

der Bibel, 1914, p. 23 mit Anm. 7).68 

Eine recht ausführliche Darstellung gibt AmîAqulï Amïnï im 

Farhang-i-cavämm yä tafslr-i-amsäl va-istilähät-i-zabän-i-pärsi 

(Teheran o.J.; Mu3assase-i-matbücäti cAlï-Akbar cIlmï) auf p. 26 

sub Äl burdan ( öJ/ JT) ;66 

« Jl » *u çy*y* Ak54- ^y^y* -bbr JLiJl öj jl ^J -U-bL*- 

c>y*- b -uSA AhA lj ß J _?k -A ^ C~ACL cLAk" ^oy^ ^ -bA-tu & 

‘ jj \j Jjlyü A5O! -Ujb äX^ic-j c x**y c-A tbf IJ jj ff-1 

^JLJ b ^jßS- J «XJtF ^JJ j2 ^AL-. E>- JUô b b Jjjl^Ab öl yß iS^JJ c-—I k 

j\ j ^b Cjßu Jlco Abj jbj i_$y>_ jl J I -bjb o-UÄc. &\jz~ Ç Ujjl^Sb jl oSb^/ 
Xtjbu ölc_j u-b *u Ar* Â ßy • -Ab-4 Al! Ab-ö y -cA ^ çj y -U<j ^ yß>~ 

Cjj <J ff-jbik , öl—• j jij , ctA « o^j JI » Ij jl j o-Ci jbj JI ^yyy y° b j I j Ä 

« «Jy a^, » <A « 0^. J I » XJJS~ A" U C-J* « iZjyy-J JI » -CJ jS~ ß jju 

. C^"l ÖL^abA Jbl 
64 Soll wohl heißen Teherans oder jeder Provinzhauptstadt. 
65 Daß Dämonen die Krankheiten hervorrufen, ist alt- und spätakkadisch 

voll bezeugt, aber auch bei den Arabern (J. Wellhausen, Reste arabischen 
Heidentums2, 1897), und gilt ganz allgemein. Über tdün rätselt schon Sieg- 
mund Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen (1886) p. 265. 

66 NB: Falscher Infinitivgebrauch, wie so häufig in persischen Lexika und 
passim auch in diesem nützlichen Nachschlagebuch. Der Nominativ darf ja 
nicht mit der Nennform gekoppelt werden! Das wäre im Lateinischen etwa 
strixjstriga capere! 
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„Die einfachen Leute glauben, daß, nachdem eine/die Frau 

geboren hat, wenn sie im Zimmer allein bleibt, ein Gespenst (fik- 

tives Wesen) mit Namen Äl, von dem sie glauben, daß es die 

Gestalt eines zottigen Tieres hat, kommen und sie und ihr Neu- 

geborenes umbringe oder ihr (eorum) Blut aussauge, damit sie 

umkomme. Und sie sind des Glaubens, daß sie, damit sie sich 

nicht der Stätte der Wöchnerin nähere, entweder ein gelbes Roß 

um sie (die Wöchnerin) herumführen oder mit Holzkohle einen 

schwarzen Strich um sie herum ziehen67 und einen Dolch mit 

einer Zwiebel in ihre Nähe legen, weil sie des Glaubens sind, die 

Äl verabscheue den Geruch der Zwiebel und die Schwärze der 

Farbe der Kohle und fürchte sich vor dem Dolch und flüchte 

und nähere sich der Wöchnerin nicht. Und von jeder Frau, die an 

Kindbettfieber erkrankt, glauben sie, daß sie durch Einwirkung 

des H/-Wesens krank geworden sei und daß ,die Äl sie geschla- 

gen' habe. Unter den Bachtiaren aber sagt man als Fluch ,Möge 

die Äl dich fortholen!', und als Schimpf sagen sie ,Von der Äl 

Geholte!' (was gleichbedeutend mit dem/der ,Vom Totenwäscher 

Geholten!' bei den Leuten von Isfahan ist).“ 

Hier noch zwei Bilder, bevor wir mit unserer Untersuchung 

fortfahren. 

Taf. 8: Zaubersprüche bzw. Koranverse gegen allerlei böse 

Geister, vor allem gegen die Äl, ein Steindruck auf dünnem, 

schlechtem Papier zusammengefaltet und als Amulett getragen. 

In Meschhed vor dem Kriege auf der Pilgerfahrt gekauft. Ein- 

gerandete Überschrift in der ersten Kolumne: 

<bb— öL)j £^2 J jl^A 

„Gebet/Zauberspruch zur Abwendung des hamzäd und zur 

Abwendung der Teufel, für schwangere Frauen.“ 

Taf. 9: Ausschnitt aus dem Vorigen. Links oben ein Bann- 

spruch gegen die Äl: 

Ui b ÖLI js (jI jl 4jjb «ISb jl .UJ jUj dl 

„Gebet gegen die Äl für die Frauen nach der Geburt. Bewah- 

ren sie es, so sollen sie vor dem Schaden der Äl sicher sein.“ 

67 S. oben p. 9 mit Anm. 5. 
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Äl ist der allgemeine Name, unter dem jeder Mann und natür- 

lich eine jede Frau das Kindbettgespenst kennt.1 Aber auch über 

Iran hinaus, bei Armeniern und Türken, ist der Name und mit 

ihm die Sache nicht unbekannt, wie wir noch zeigen wollen. 

Andererseits kennt man die gleiche Unholdin oder ihre Partnerin 

in Iran noch unter verschiedenen Namen. Daß der Äl auch die 

arabische Ummu^s-sibyän zugesellt wird, haben wir dem bereits 

vorgetragenen Text aus dem Frauenspiegel entnommen (p. 11). 

Auch unser Gewährsmann in Anäräk erhielt auf Befragen der 

Frauen die Auskunft, Ummu^ s-sibyän sei nur ein anderer Name 

für Äl (oben p. 27P). In Isfahan und anderswo (unter anderem in 

Anäräk) stellte man ihr die Isici (u. ä.) zur Seite oder identifi- 

zierte einfach beide Gestalten miteinander.2 Denn als Isece war 

sie auch dem Gewährsmann in Anäräk bekannt (oben p. 24), 

und Istici heißt sie gar in Käraskün/Lingänät (s. sofort). Im 

Gespräch mit Ammen, Dienerinnen, Wasch- und Plättfrauen, die 

ins Haus kamen, aber nicht gleich Rede und Antwort stehen woll- 

ten, suchte ich über den Charakter der Isici Klarheit zu gewin- 

nen. Wir können nur vermuten, daß Isici einen Fiebergeist, eben 

das Kindbettfieber, bezeichnet. Denn auf türkisch heißt isi < 

isig „heiß“, und -gl (in Persien -ci gesprochen) ist das bekannte 

nominale Ableitungssuffix der Türken. Auf -ci gibt es auch eine 

1 Die Äl erwähnen wir selbst in WIrM I pp. 301, 336, 341, weiter in WIrM 
II § 57. 2 (auf p. 57), in den Texten 88 Abschn. 4 mit Anm. 18, 137 Abschn. 1 
mit Anm. 2, 194 Abschn. 9 mit Anm. 3, im Glossar daselbst sub Äl, Älcl, 
Dumäy\gili. Weitere Erwähnung bei J. E. Polak, Persien I (1865) p. 222T 
sowie in den oben auf p. 13 Anm. 20 angeführten Schriften. Neuerlich s. 
Muhsin-i-Mîhanparast in Hunar va-mardum 171 (2535/1976) p. 44ff.: Padï- 
dehâ-i-vahmî-i-dïHsâl dar ganüb-i-Xuräsän. 

2 Es bedarf keiner Worte, daß Harmonisierungen nicht nur für die Götter 
eines Pantheons von der alten Priesterschaft (bisweilen in öffentlichem Auf- 
trag) vorgenommen worden sind, sondern daß ihnen ebenso Heroen und Gei- 
ster unterworfen werden, z.T. vom Volke wohl selber. So verhalten sich etwa 
Griechen und Römer gegenüber den Germanen, aber auch schon die Akkader 
gegenüber der Religion der Sumerer und der Bergvölker. 
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- freilich wohl iranische - Weiterbildung der À/, die Älöi, die 

aber mit dieser eins ist. S. WIrM II Glossar p. 635 s. v. und im 

Folgenden weiter (p. 47). 

Unsere damalige Isfahaner Waschfrau, die Cavähir, deren 

Tochter gerade geboren hatte, meinte, Äl, Isicï und BtnÄgili 

seien drei „Stämme“ verwandter Geister (se tä’ife a ginne)? Sie 

fuhr fort uns zu erklären, man müsse gegen das Kommen der Äl 

einen Koran neben das Kissen der Kindbetterin3 4 und ein Messer 

unter die Matratze legen. Versäumen des Bismilläh-Sprechens 

habe die Erscheinung der Geister zur Folge. Die Wöchnerin darf 

die zehn Tage des Wochenbettes vorm Badegang nie allein blei- 

ben. Die Äl und andere Unterirdische könnten leicht erscheinen, 

wenn jemand etwas warmes Wasser (nur dies ! keine anderen Flüs- 

sigkeiten) auf den Boden schütte, ohne zugleich Bismilläh zu 

sagen.5 Ganz allgemein herrschte der Glaube, daß, wenn der 

Mensch beim Ausgießen von warmem Wasser, beim Betreten eines 

Raumes und bei vielen sonstigen Gelegenheiten nicht Bismilläh 

ruft, sein Schutzgeist, der mit seiner Geburt entsteht (hamzäd),6 

Schaden erleide und seine Feinde nicht mehr vertreiben könne. 

Bei einem Besuch des Dorfes Käraskün in Lingänät bei 

Isfahan,7 wo ich 1940 einige Geistergeschichten niederschreiben 

3 Daß auch die Geister nach arabisch-menschlicher Weise in Sippen und 
Stämme zerfallen, ist schon früher beobachtet worden, z. B. von Wellhausen, 
Heidentum2 p. 149. 

4 Koran unter dem Kopfkissen der Wöchnerin oder Blätter des Korans über 
ihren Kopf gehalten: auch bei Donaldson, Wild Rue p. 139. 

5 Gleiche Vorstellung in Chunsar; s. WIrM I Text 24 Abschn. 6 (p. 315). 
Darin könnte man Angst vor der Wirkung eines Libationsopfers erblicken. 

6 Fravasi-Vorstellung: s. WIrM I Text 6 sowie p. 360 sub humizä. Weiteres 
bei Donaldson, Wild Rue pp. 36, 37, 45; Massé, Croyances p. 358f. An an- 
derer Stelle aber ist der hamlzäd eher ein böswilliger Dämon, vor dessen 
abträglichem Wirken eigene Zaubersprüche („Gebete“) schützen. So z. B. auf 
dem Amulett, das unsere Tafeln Nr. 8 und 9 wiedergeben (s. dazu p. 36). 

7 Das Dorf Käraskün entspricht dem mittelalterlichen „Karsakän, Dorf in 
Isfahan im Bezirke Lengän“, heute amtlich Karsegän (FG 10; WIrM II 
Glossar pp. 679, 740). Damit erledigen sich die von Paul Schwarz, Iran im 
Mittelalter V p. 635 vorgetragenen anderen Gleichsetzungsversuche, die den 
Ort, trotz der ausdrücklichen Angabe Lengän, fälschlicherweise im Osten von 
Isfahan suchen. 
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konnte, bestand unter den einfachen Landleuten keine Einhellig- 

keit darüber, ob Isici und Äl zwei verschiedene Geisterwesen 

darstellten oder ob sie nur zwei Namen für einunddieselbe Un- 

holdin seien.8 „Unsere Frauen wissen das besser“, sagten sie. „Sie 

können stundenlang davon erzählen.“ Äl und Binfigili sage man 

auf dem Land, Isici mehr in Isfahan. Aber das stimmt gar nicht. 

Wie auch immer, überall gleitet das Gespräch meist gleich wie- 

der auf den Namen Äl ab, und wie man diesem Luder am sicher- 

sten beikommen könne. Hier dann verquickt sich die Äl im Laufe 

des Erzählens mit der Binfigili, der „Lehmnase“, mit der sie 

bald für identisch, bald nur für verwandt gehalten wird. Aus dem 

Bericht der Kulsüm Nane, den ich vorgelegt habe, ergibt sich, 

daß die Äl eine Nase aus Lehm (bïnï-i-gilï) hat und darum auch 

so, oder mit Umstellung der Glieder, Gillbini, bzw. Damäy^gili9 

heißt. „Wenn du sie siehst, ergreife ihre Nase!“ hat die Kulsüm 

Nane im Frauenspiegel gedichtet (oben p. 10), und eine im Ok- 

kulten aufgeklärte Wöchnerin befolgt natürlich diesen Rat. Der 

Spuk vergeht im Augenblick, da der Äl oder eben der Bini^gili 

die Lehmnase gepackt und/oder mit einem kräftigen Ruck ab- 

gerissen wird. Man kann sich das anschaulich vorstellen. Aber 

wie kommt die Dämonin zu diesem uns belustigenden Namen? 

Darüber hat mir Anfang 1940 in Isfahan irgend ein weibliches 

Wesen mit Namen Gulistäne erstmals die Augen geöffnet. Hier 

die Mitteilung aus ihrem Munde:10 

4JLT sjl b oL>- <_JI 4>JT jl a^j j-uSL! jcS~ 

.„KJ j A '—Sb *—*1 ob* I c—iy 1 j Jo j b jI 

l_) j sjU'L. jiijj b L)Äj* Ä c—I j._I 

bu ^J ji b jl C—I jSb j .uSU pji 4ji>- 

. -Ul jrv J j Ä jljLi jl jj&j—A ä-US”” 

8 Ein Gewährsmann aus Gäz bei Isfahan meinte, Äl und Bïrifigilï seien 
zwei verschiedene Wesen. Den Namen lslcï schien er nicht zu kennen. Dafür 
nannte er einen weiblichen Alp typ ^Agïge, einen Namen, den ich sonst nicht 
wieder gehört habe (WIrM II Text 88 mit Anm. 18). 

9 Mit Labialvokal Dumäy^gili in Gäz bei Isfahan; s. WIrM II Glossar s. v. 
10 Woher hat sie das? Man vermutete: aus dem von der Islamforschung 

kaum beachteten Riesenwerk des maßgebenden schiitischen Dogmatikers 
Muh.-Bäqir-i-Maglisi (gest. 1110/1698; EI1 IV s.v.); vgl. WIrM II Text 3 
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„Man sagt, die Bïnï^gilï (= Äl) ist die Magd Alexanders ge- 

wesen. Nachdem Alexander das Wasser des Lebens entdeckt 

hatte, war es in einer Flasche, und diese hat sie ausgeschlürft. 

(Daher kann sie nicht sterben und irrt in der Welt umher.) Da 

schnitt Alexander ihr (im Zorn) die Nase ab. Daraufhin hat sie 

mit eben jenem Wasser ein Lehmstück geknetet und sich selbst 

eine Nase daraus gemacht. So kommt es, daß, wer auch immer 

in Schlaf fällt (von den Wöchnerinnen), sie sich auf die stürzt 

und gar oft auch erstickt. Es ist nun möglich, daß jene Schlafende 

ihre Nase ergreift und diese (die Äl) aus Furcht davor, daß bei- 

leibe nicht ihre (tönerne) Nase abgebrochen werde, von Geld- 

stücken Kunde gibt, die unter der Erde vergraben wordensind.“11 

So die wörtliche Übersetzung. Wir stellen also zu unserer Über- 

raschung fest: Eine Magd Alexanders trinkt das auf seiner Fahrt 

ins Reich der Dunkelheiten (zulamät) in einer Flasche gesam- 

melte Lebenswasser aus. Alexander, empört, schneidet ihr zur 

Strafe die Nase ab. Mit dem Lebenswasser formt sie sich aus 

Lehm eine neue Nase. Ruhelos umhergetrieben, wirft sie sich, 

wenn eine Frau im Kindbett einschläft, wie ein Alp über sie und 

bedrückt sie schwer. Sie fürchtet, daß ihr die Nase abgerissen 

wird, und gibt, einmal in jemandes Gewalt geraten, aus Angst 

mit ihrem Geisterwissen Auskunft über vergrabene Schätze. 

Damit sind wir mitten im hellenistischen Alexanderroman.12 

Die Blnl^gill ist, wie wir hier sehen, keine andere als die KaXv) 

Anm. 7). Ein Mulla mag ihr und anderen der Schrift unkundigen Frauen 
(zanhä-i-M'saväd) daraus vorgetragen haben. Aber steht so etwas überhaupt 
bei Maglisi (der mir nicht zur Hand ist) ? 

11 Vgl. p. 10 Anm. 8. Auch nach Donaldson, Wild Rue p. 176 kennt die 
BïnÏÏgilï verborgene Schätze. 

12 Aus der reichen Literatur: 
Friedrich Spiegel, Die Alexandersage bei den Orientalen, nach den besten 

Quellen dargestellt (1851, Neudruck 1972), etwa pp. 47, Ö4ff. 
Theodor Nöldeke, Beiträge zur Geschichte des Alexanderromans (= Denk- 

schriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, Philos.- 
histor. Classe 38, 5: 1890) p. 25 f. („Der Koch Alexander’s und seine Tochter, 
denen es geglückt ist, vom Lebenswasser zu trinken, gelangen doch nicht zu 
wirklichem Heil, sondern werden zu Seedämonen. Das weist wahrlich nicht 
auf jüdischen oder christlichen Ursprung.“). 



Die Äl, ein persisches Kindbettgespenst 41 

TCüv ôpécûv „die Schöne der Berge“, nach dortiger Darstellung 

eigentlich eine Tochter Alexanders, von dessen Koch verführt 

und mit dem Wasser des Lebens unsterblich gemacht, nunmehr 

eine wilde Bergdämonin, euphemistisch „die Schöne der Berge“ 

genannt. So nach der hellenistischen Überlieferung. Folgender- 

maßen lauten des makedonischen Königs Worte im Roman (ed. 

Thiel 2, 40, 2ff.): 

MET« 8S TO E^SXFSïV vjpaç SnqyfjaaTO 6 paystpoç TO auppàv OCOTW 

STcl TTjÇ 7T/jy7)Ç. êyw 8È TOOTO ÙXOÔGXÇ GUVS'/JJ&Tj'J rfj XU7TT) XXL TOUTOV 

Sstvôç sxoXaaa. opwç slnrov Ttpoç spauTov „Tl GOL TO 8<psXoç, ’AXS- 

£av8ps, psTapsXTjffTjvai irà 7tpàypaTt. TrxpsXffô VTE, ;‘‘ oùx $8stv 8s OTE. Ix 

TOÜ ÜSaTOÇ S7USV 7) OTE. SCpÜXa^SV. TOUTO yàp OUX 6[i,oX6y7)(7£V, St p7) OTE, 

stJjuycoffT) TO Tx.piyov. 7tpoaeXffwv 8è ô pàystpoç TT) spfj ffuyaTpl TT) EX 

TT)ç 7taXXax7)ç Oüvvaç ôvopaTt KaX/j £7tXàv7)asv xal TE. uttoaxôpsvoç 

auTy Soüvai èx TTJç affavarou Tirffrfi  ô xal 7t£7toi7]xsv. syà> 8s TOüTO 

paffàv - spö TO xXrfièc, - scpffôvTjaa TT) àffavaala aÙTÔv. xal TT)V spvjv 

ffuyaTspa TtpoaxaXsaàpevoç E!~OV aÙTyj • „Xaßoöaa aou TOV lp.aTiap.ov 

s^sXffs TOU TpoawTTQi) pou. ESoù yàp ysyovaç Salpcov aTOxffavaTia&eura. 

[KaXrj psv Tôî ovopaTt sxX7)ih)ç, àpTttoç 8È xaXsam as KaXrjv TôV 

opswv, OTE, SV aÙTOtÇ TOU XotTtOU XaT0lXY)a£I.Ç.] SOT) 8è xsxXvjpsvT) Ns- 

patSa, wç sx TOü vspoü TO àtSiov Ss^apsvT)“ [TOUTsaTtv Ta àffàvaTa. 

xal TaÜTa tîîtùv TïpoasTaçsv TOU XOEJTOü pvj oîxsïv sv avO-pconon; àXX’ 

sv TOïç opsatv]. 7) 8s xXalouaa xal oSupopsvT) s^yjXffs TOü 7tpoaà>7cou 

pou xal àTtyjXffsv olxyjaai psTà Satpovwv sv spTjpotç TOTOEç. T8V 8è 

pàystpov rpoasTa.Ea 8s&yvat püXov sv Tü TpayyjXm auToü xal pùjiai 

auTov sv TT] StaXàaay. ô 8s pKpslç sysvsTO Salpwv xal à~sXffoiv xaTto- 

Helmut van Thiel, Leben und Taten Alexanders von Makedonien. Der 
griechische Alexanderroman, nach der Handschrift L herausgegeben und 
übersetzt (= Texte zur Forschung 13: 1974). 

Reinhold Merkelbach, Die Quellen des griechischen Alexanderromans2 

(München 1977) pp. 134b, 137h (Ps. Callisth. 2,41a). 
Friedrich Pfister, Der Alexanderroman mit einer Auswahl aus den ver- 

wandten Texten (= Beiträge zur Klassischen Philologie 92: 1978) p. 103. 
Der Zug Alexanders ins Reich der Finsternisse und zur Quelle des Lebens 

steht bei Firdausi fast in der Mitte des Sähnäme, bei Nizämi-i-Gangavi (geb. 
535/1141) am Ende des Sarafnäme (= 1. Teil des Iskandarnäme). Freilich 
die Sache mit der Lehmnase fehlt überall. Die Geschichte vom wieder leben- 
dig gewordenen Fisch steht in Sure 18, 6off. des Korans. 



42 Wilhelm Eilers 

X7)<7sv êv xm xottcn xîjç f>otXdc<7<77)ç, à<p’ ou xal xo ovoixa EXXY)$7) AV- 

Spéaç. xal xaüxa fisv ixepl xou ptayelpou xal xvjç èp.7jç Fuyaxpôç. 

In Thiels Übersetzung: 

2 Nach unserer Rückkehr erzählte der Koch, was ihm an der 

Quelle widerfahren war. Als ich das hörte, wurde ich von Leid 

überwältigt und züchtigte ihn hart. Doch sprach ich zu mir: „Was 

hilft es dir, Alexander, über Vergangenes zu klagen?“ Freilich 

wußte ich nicht, daß er von dem Wasser getrunken hatte und 

etwas aufbewahrte. Denn das hatte er nicht gestanden, sondern 

nur berichtet, daß der Dörrfisch lebendig geworden war. 3 Der 

Koch aber näherte sich meiner Tochter Kalé, die ich von meiner 

Nebenfrau Unna hatte, und verführte sie unter dem Versprechen, 

ihr etwas von dem Lebenswasser zu geben, was er auch tat. Als 

ich das hörte - ich will die Wahrheit sagen - neidete ich ihnen 

die Unsterblichkeit. 4 Ich rief meine Tochter zu mir und sprach: 

„Nimm deine Sachen und weiche mir aus den Augen, denn du 

hast die Unsterblichkeit erlangt und bist ein Dämon geworden. 

5 [Du hast Kalé, die Schöne, geheißen: nunmehr nenne ich dich 

die Schöne vom Berge, weil du dort in Zukunft wohnen wirst.] 

Du wirst Neraida heißen, weil du aus dem Wasser (nerö) die 

Unsterblichkeit gewonnen hast.“ [So sprach und befahl er, hin- 

fort nicht unter den Menschen zu wohnen, sondern in den Ber- 

gen.] Da ging sie weinend und klagend aus meinem Angesicht, 

um mit den Dämonen an verlassenen Stätten zu hausen. 6 Dem 

Koch befahl ich einen Mühlstein an den Hals zu binden und ihn 

ins Meer zu werfen. Dort wurde er ein Dämon und ließ sich an 

einem Ort im Meer nieder, woher auch der Name Andreas kommt. 

Soviel über meinen Koch und meine Tochter. 

Dazu ein Kommentar bei Thiel p. 167. Soweit also die antike 

Tradition. 

Diese „Schöne der Berge“ ragt noch in einen anderen Bereich mythologi- 
scher Phantasie hinein, der uns seit dem Alten Orient vertraut ist. Es gibt 
bei den Zagros-Völkern eine Berggöttin, die mit der semitischen Istar 
von Ninive gleichgesetzt wurde. Ihr ursprünglicher subaräischer Name ist 
a$aui>ka(s) ; sie ist die Gemahlin des Donnergottes Tesup. Von gleicher Art 
ist die kassitische Zagros-Göttin ASumalia, die bêlit sadê ellüti, äsibat rêSëti, 
käbisat kuppäti „die Herrin der hehren Berge, die auf den Bergspitzen wohnt, 
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über Quellen dahinschreitet.“13 Die Tochter Jephthas im Alten Testament 
verschwindet rätselhaft in den Bergen, wo sie von den israelischen J ungfrauen 
jährlich in viertägiger Trauer verehrt wird,14 vermutlich eine Echo-Gestalt, 
wie denn auch bei den Arabern der Widerhall im Gebirge bint al-gabal „Toch- 
ter des Berges“ heißt.15 In unmittelbarer Nähe steht die hellenische Sage von 
der Nymphe Echo (’Hyco), die von der erzürnten Hera für ihre Schwatz- 
haftigkeit eben mit „Echolalie“ (so könnte man sagen) bestraft wurde, oder 
nach einer anderen Fassung der Sage sich aus verschmähter Liebe zu Narziss 
so verzehrte, daß sie dahinschwand und schließlich nur ihre Stimme, das 
Echo, übrig blieb. 

Aber zurück zur KaXrj TMV ôpétov, unserer Bïnï^gilï. Mein hie- 

siger Lektor Ragab-cAli HeravI, auf diese Mär von der Magd 

oder gar Tochter Alexanders des Großen angesprochen, versi- 

cherte mir, in Iran Ähnliches gleichfalls gehört oder gelesen zu 

haben. Er faßte die iranische Version von der Bïnï^gilï aus dem 

Gedächtnis wie folgt zusammen: 

O-äld tl I üU® btf-J öb^JX yl Jb XL. fd Dy—i t—- Xjy^-4 

jl x-y. jb j-uSGl 4c—D A 

j £•[;>— b yXiGl p-X— yl JJS j X-yw y- C-xlj .ijlx^y tyi ! 

^iby ylxt* J JyJ *X—y yj-l» ‘ D . X-y yXSGi iJ ^y^v* yy b 

C-ÄE" ^LO XX ^ b ÿl jX^D *® . J y xl ,y<l yl jv® 
, V ^ly A"" A vA *—-D CTL>- yl y C—ilT . -y b 
yk-.i f” ^S~l XXy^—a , Xy ij.-j ^tpLaX ! — ' * 3yb öl 4-X.«® AA .2—1 ,yl 

. xöL. y ly® J X.y— ^ySs—• b t—X y^j 

„Man sagt: Der Alp(druck), der des Nachts den Menschen 

heimsucht, der aber vor den Augen der anderen verborgen bleibt, 

ist eben jene Äl, die Magd des zweigehörnten Alexander, die 

eine Lehmnase hat. Im Augenblick, da Alexander zum Wasser 

des Lebens gelangt, nimmt er einen Tierschlauch (Balg) von die- 

sem Wasser auf. Die Magd gelangt dazu und macht, fern vom 

Auge Alexanders, ein Loch in den Schlauch und hält (um zu 

trinken) ihren Mund unter den Schlauch. Als Alexander anlangt, 

war das (darin befindliche) Wasser des Lebens (schon) beinahe 

zu Ende gekommen und überdies eine große Menge von diesem 

13 S. Verf., Semiramis (1971) p. 29f. 
14 Richter 11, 29-40. 
15 Semiramis p. 32 Anm. 45 a. E. 
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Wasser auf die Erde geflossen. Sowie Alexander diesen Sach- 

verhalt sieht, schneidet er im Zorn der Magd die Nase ab.16 Die 

Magd bückt sich nieder und formt sich aus der mit Wasser ver- 

mengten Erde aus Lehm eine (neue künstliche) Nase. Darum 

hat sie nun immerfort Angst, daß ja niemand mit der Hand nach 

ihrer Nase faßt. Man sagt: Wenn jemand vom Alpdruck befallen 

wird, sobald er dann sagt: ,Ich packe deine Nase!1, so bekommt 

die Äl Angst und flieht davon.“ 

In der Literatur hat man mir die Bïnï^gilï nicht nachweisen 

können. Doch fand ich bei dem anstößigen Isfahaner Dialekt- 

und Lokaldichter Sädiq Mulla Ragab folgenden mir zunächst 

nicht ganz klaren Vers (auf p. 86 des mir vorliegenden Typen- 

druckes, Isfahan o.J.): 

c~i~r SJJ JI -U—J y «L 4^^ 

ù4 dLk j -4r! Jt* J Jf ^ 

„Wer immer meinen Mond (Liebling) sieht, wenn er zum Pa- 

radies geht, 

Der sieht meine Huri(s) und Pagen (nur als) Bïnï^gilï und Dew.“17 

In Isfahan, der Stadt und der Umgebung, sind alle drei Namen 

der Äl gängig: Äl, Isici und Bïmlgilî. Darum hier noch zwei 

Beispiele, das erste aus NagaDäbäd, einer Landstadt, 30 km 

westlich von Isfahan an der großen Straße gelegen. Ein dortiger 

Gewährsmann sagt: 

bäcägi säitüni mtkärdäm. mädäräm mïgôft: säitüni nakun, 

Istici mtbäräded! mïgôftàm: Is tibi ci-ct-e? mïgôft: qâddï ye 

buzyâlé-e, sümb-näm dâré, mibäred nilyureded. mïgôftâm dïgé 

säitüni nimkunem. mïgôftâm : ai yè-vâyt man-ô girift, ôi-kâr- 

16 Nach der Version, die Donaldson, Wild Rue p. 176 vernommen hat, 
wäre die Blnl^gilï Alexander dem Großen im Traume als ein Alpdruck 
(baytak) erschienen. Da habe er sie bei der Nase ergriffen, diese ihr abge- 
schnitten und dafür eine Lehmnase gemacht. 

17 Vereinfacht zur Prosa heißt das: oLli j f jf.j Jr“ ö* 
c—1. Mit anderen Worten : er ist fürs Paradies verloren, da der Liebling viel 
schöner ist als alle Paradiesesfreuden. Lies verkürzt Blrögill metri causa für 
Bïnlgilï. 
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kunem? mïgôft: dumâyes-ô bîgïr, dumâyes gilî-ye, mitärsed, va- 

läd mtkuned. 

„In der Kindheit pflegte ich ein Bösewicht zu sein. Die 

Mutter sagte mir dann: ,Sei kein Bösewicht (Jaitän), (sonst) holt 

dich die IstilV Ich sagte dann: ,Was ist denn die IsticïY Sie 

sagte: ,Die Istilïhat die Statur eines Zickleins, besitzt auch Hufe; 

sie holt und frißt dich.“ Ich sagte: ,Dann bin ich kein Bösewicht 

mehr.1 Ich sagte (wieder): ,Wenn sie mich nun einmal ergriffen 

hat, was soll ich dann tun?1 Sie sagte: ,Ergreife ihre Nase. Ihre 

Nase ist aus Lehm; sie erschrickt (und) läßt dich los.1“ — 

In dem schon erwähnten Dorf Käraskün (amtlich Karsegän; 

oben p. 38), wo ich recherchierte, bezog sich eine der Geister- 

geschichten auf die Äl. Sie lautete: 

0^4 J <1)1 . öUI <_sjj «eit.» )i L JT 

^^**4 , (ûbjlî) ôj-ijlJ «u <lM <l)ljr_jl I4S0 j\ -b^ UZ' 

-CjjL* j Sjs* <1)1 , JjL lj JJ -bjSL.« lj jAl <_5oj XSL~£ J\J 1J 

 -tAr4 L) ijr^~ Äs* F <AÖ ISJJ 
4U1 p—J . Sj jA lj 

• ^Jjh4 

„Die Äl oder Isicï fällt/stürzt sich auf den Menschen (wie ein 

Alp).18 Jene liegende Person (nun) ergreift ihre Nase (die aus 

Lehm besteht und besonders empfindlich ist)19 und sagt: ,Wo ist 

dein Halsband ?‘ Sie (die Äl) sagt: ,Es hängt an der Regenrinne.1 

Die liegende Person läßt ihre Nase nicht los, ruft jemanden (hin- 

zu) und spricht: ,Geh, hol das Halsband herbei!“ Da geht jene 

Person (d. h. die Äl) und holt das Halsband herbei. Wenn man 

aber nun Im Namen Gottes! nicht sagt, sondern es (das Hals- 

band) auf den Boden legt, so trägt ihm die Isicï selbst das Hals- 

band wieder davon.20 

18 Mp. yuftak, np. %ufte H den Wörterbüchern. Ebenso ba%tak (p. 44 
Anm. 16). Ähnliche Version mit dem (weiblichen) Alpdruck Baxtak (= Fa- 
rangak) bei Massé, Croyances p. 366 f. 

19 Daher eben ihr Name Gifflbïnï, Gil{e)^bïnï für Bïnfigilî (Umstellung der 
Glieder). Gleiche Vorstellung, wie wir sahen, auch sonst. 

20 Hinweis auf den chthonischen Charakter des Kindbettgespenstes: Die 
Äl gehört zu den Unterirdischen. 
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Die Isiiï holt (nach der Geburt) das gute Kind fort und bringt 

dem Besitzer des Kindes an dessen Stelle ein schlechtes Kind 

herbei.“ - 

Also eine Wechselbalggeschichte. Das Halsband der Kindbett- 

dämonin erscheint sonst wohl nirgends anders. Bemerkenswert 

ist hier die Rolle der Äl als Entführerin und Vertauscherin des 

Neugeborenen. Zu diesem verwandten Thema in Deutschland 

und im germanischen Norden s. Heinrich Appel, Die Wechselbalg- 

sage (Heidelberger Dissertation, Berlin 1937). 

Die höchst amüsante, uns durchaus verständliche Vorstellung, 

daß die Nase der schwächste Punkt einer Person ist,21 verrät 

sich auch in folgenden volkstümlichen Wendungen, mit denen 

der Perser die große Schwäche und Kraftlosigkeit etwa eines 

kranken oder alten Menschen zum Ausdruck bringt: 

bmlyas-rä bîgïrï, gânas dàr-mïyâyad\bi-dar niiravad 

,,du brauchst ihn/sie nur bei der Nase zu packen, schon kommt 

seine Seele/sein Leben heraus (d. h. er stirbt).“ 
c—I Jl j jji'i j Cjxi _}\ LA kommentiert Amlni im 

schon zitierten Farhang-i-cavämm p. 125. Eine Variante dazu 

lautet (p. 284 daselbst): 

damdyas-rä bîgïrï, gânas dâr-mïyâyad 

mit der Erläuterung: 

JOT b i b : JE. . öjjjb j JL-J 

[) Jtilo ß\ A 1 ul 

„Ist sehr kraftlos und schwach und hager und mager. Z.B.: 

dieses Pferd, dieser Esel oder Mensch ist derart mager und 

schwach, daß, wenn du seine Nase ergreifst/wenn du seine Nü- 

stern packst, er/es seinen Geist aufgibt.“ 

21 Auch in deutschen Redensarten, darunter bei Fritz Reuter: „Daß du die 
Nase ins Gesicht behältst!“ 
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4 

Auf iranischem Boden also erscheint die Kindbettdämonin als 

Äl, auch Älci, mit türkischem Namen als Isiii, interessanter- 

weise, wie wir beobachtet haben, aber auch als BivÄgili (Gilt- 

bïnï, Damäy^gili). 

Schauen wir uns in der Welt Vorderasiens weiter um. Es lohnt 

sich dieser Gestalt nachzuspüren. Da bemerken wir zunächst, 

daß die Äl auch bei den Armeniern Fuß gefaßt hat. Unsere 

Abbildung (Taf. 10) entstammt einem 1895 in Venedig erschie- 

nenen Druck1 mit dem Titel Hin hawatkc kam hetcanosakan 

kronkc Hayoc, zu deutsch „Alter Glaube oder Armenischer Volks- 

glaube“, verfaßt von Lewond Margar Alisan. Dort handelt ein 

ganzes Kapitel von Al kam AIB (pp. 222-226 mit Abbildung auf 

p. 223). Das -kl von Altf ist eigentlich eine Pluralendung, die 

dem Wort die Bedeutung „tiefe Orte, Abgründe“ i.S.v. Höllen- 

schlünden verleihen soll. Näher zur Sache ist Heinrich Hübsch- 

mann mit der altarmenischen Bedeutung alB „Nymphen, Hexen“ 

(Armenische Grammatik I, 1897, p. 262 Nr. 6). Mit Recht stellt 

Hübschmann das armenische Wort al-kQ unter die persischen 

Lehnwörter aus islamischer Zeit. Der armenischen Überlieferung 

ist H.A. Winkler in seiner grundlegenden Studie „Salomo und 

die Karina“ (1931) pp. 103-106 nachgegangen. Darnach ist Äl 

bei den Westarmeniern maskulin, also der Al(k°)\ es gibt einen 

König der A/-Dämonen und eine Mutter des Al.2 Bei den Türkei- 

Armeniern hingegen ist Äl weiblich und wie in Persien, woher 

1 Spätere Auflage 1910. 
2 Vom Armenischen her übersetzt Winkler a.a.O. p. 10 den englischen 

Artikel the vor Äl bei E. G. Browne, A Year p. 106 als „der Al“. Aber den 
Ä l als Maskulinum gibt es in Iran nicht. Weder das Englische noch das Arme- 
nische überhaupt markieren sprachlich das weibliche Geschlecht. 

So auch die Türken; daher haben die Äh dort ebenfalls z.T. männliches 
Geschlecht (s. Radlofï I s.w. und das Folgende). Im Wörterbuch der Mytho- 
logie, hrsg. v. H.W. Haussig (I. Abt. p. 61 ff. : Mythologie der vorchristlichen 
Armenier) nennt K. Ishkol-Kerovpian die AlH (Plural) „Böse Geister weib- 
lichen Geschlechts . . .“ (p. 83), und das ist das Ursprüngliche und Richtige. 

4 Akademie Eilers 
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der ganze A/-Glaube ja wohl stammt (s. unten p. 57 ff. und 

68), die Feindinder Wöchnerin. 

Die Türken kennen die Äl meistens in der heimischen Kom- 

positionsform Aflbasti (mit mundartlichen Varianten)3 mit der 

Bedeutung „Kindbettfieber“. Afibasti ist eigentlich ein verbales 

Kompositum „die Äl hat ge/bedrückt“. Von hohem Wert ist die 

Zusammenstellung der auf die Dämonin bezüglichen Vorstel- 

lungen und Bräuche bei den Turkvölkern und in Zentralasien, die 

Ulla Johansen in ZDMG 109 (1959) pp. 303-316 als Ethnologin 

veröffentlicht hat. Darnach sind die Parallelen zur iranischen Äl 

ziemlich vollständig. Schon ihre weiteren Namen Al-kizi „Äl- 

Mädchen“, Al-karî „Äl-Gattin“, Al-ana ,,yf/-Mutter“ und Aid4 

beweisen, daß Äl die Grundform des Namens Al-basti bzw. Al- 

bas ma ist und daß die Krankheitswörter für Atemnot und Alp- 

druck erst eine sekundäre typisch türkische Namensausgestal- 

tung sind.® 

Rotes Gewand, schmächtiger Körper, zerzauste Haare,6 Kral- 

lenfüße7 (wie die Lamastum oben p. 3ff. und überlange Brüste8 

3 ADmasti, ADmaste, ADbarsti mit hybridem -r-, ADvasta, Alibis, ADmts 
mit dialektischem »i/^-Wechsel, AD bin (durch arabische Schrift verursacht ?) 
u. a. m. 

4 Aid. wurde oben p. 38 erklärt; s. noch WIrM II § 50. 1 (p. 57) und 
Glossar s.v. 

5 Daß ADbasti eigentlich *Alp^basti „Der Riese Alp hat gedrückt“ bedeute 
(A. Asmarin, K. H. Menges, S. E. Malov), können wir freilich nicht mit Ulla 
Johansen als „am einleuchtendsten“ erklärt akzeptieren. Richtig dagegen 
Émile Benveniste in seinem Artikel JA 248 (i960) pp. 65-74: Le dieu Ohrmazd 
et le démon Albasti. ADbasti ist ein typisch türkisches Satzwort, wie die vielen 
anatolischen und zentralasiatischen Ortsnamen, von denen ich einige in der 
„Welt des Islams“ 15 ( = Jäschke-FS : 1974) p. 45 ff. aufgezählt und erklärt 
habe: Toponymische Satznamen der Türken (bes. p. 56ff.). 

An sich steckt aber auch in der iranischen Äl von vornherein, wie gesagt, 
die Vorstellung vom Alpdruck. Das zeigt schon die Gleichsetzung der Äl 
mit personifiziertem baytak, yuftak, farangak (und wohl auch mit arabischem 
käbüs). 

6 Gleiches erzählte mir die Krankenschwester Ma'süme in Isfahan (Ende 
1939) von der Äl (= Isïci = BïnDgilï) : c—l Du AtJ~Ä , 
nämlich ihr Haar sei sehr „aufgeplustert“ : puf = pur havä. 

7 Ähnlich bei Donaldson, Wild Rue p. 28 ff. über die Äl. 
8 Oben p. 19. 
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gesellen sie ohne weiteres der iranischen Äl zu. Daß sie bei den 

Türken weniger die Leber als die Lunge der Wöchnerin ausreißt 

(und dann ins Wasser wirft), mag nicht nur in der Lunge als 

Trägerin des Atems (= Seele)9 als vielmehr im türkischen Worte 

dafür begründet sein: Leber als Schwarze Leber und Lunge als 

Weiße d. h. Helle Leber (karalciger : ak)ciger).w Auch die Ab- 

wehrmaßnahmen, die die Türken gegen die Äl empfehlen, sind 

weitgehend mit der iranischen Äl identisch : Degen unterm Kis- 

sen, stete Gesellschaft von Frauen, Feuerbecken oder dauerndes 

Licht in der Wochenstube und anderes mehr. 

Auch bei den Arabern mag die Äl schon früh ihre Spuren 

hinterlassen haben, wenn wir mit Ignaz Goldziher (in Abhand- 

lungen zur arabischen Philologie I, 1896, p. 116) das altarabische 

Wort äl, das dort Fata Morgana bedeutet,11 mit der persischen Äl 

oder besser dem wohl zugrunde liegenden Farbwort äl zusam- 

menbringen, auf das wir noch zurückzukommen haben. Als Dä- 

monenname erscheint — freilich ganz spät —Äl in einer Beschwö- 

rung der Täbica, und die ist ja eine der arabischen Entsprechun- 

gen der Umm as-sibyän, d. h. aber eben der Äl.12, 

Nun noch zu den Parallelnamen. Unabhängig vom persischen 
9 „Lunge als Seelensitz“ bei Ulla Johansen p. 313. Uber Seele: atmen als 

Synnoëm s. Verf., Die vergleichend-semasiologische Methode in der Orien- 
talistik (1974) p. 27L Aber noch mehr gilt die Leber als dunkle oder schwarze 
Lunge als Seelensitz. In den alten Sprachen sagt man für „Herz“ vielfach 
„Leber“: akkad. kabittum, griech. xb fjmxp, lat. iecur, np. gigar, vor allem 
in der Poesie. Noch heute ist arab. kab(i)d„Leber“ soviel wie „Herz, Gemüt“; 
vgl. etwa bei W. Eilers, Arabische Lieder aus dem cIräq, in ZS 10 (1935) 
p. 249L Nr. 8 sowie bei dems., Zwölf irakische Vierzeiler (1942) p. 8f. Nr. 2, 
p. 19L Nr. 5. S. weiter unten p. 69 Anm. 3. 

10 Verf., Vergleichend-semasiologische Methode p. 7 ff. mit Anm. 5 und 6. 
Zur Ergänzung des dort Gesagten: Nicht anders erhält die Leber bei den 
Indern ihre Benennung vom dunklen Aussehen; denn sie heißt da (neben 
dem altererbten ydkrt- und yakdn- n., griech. TO fjracp, lat. iecur) kalaka- n., 
d. i. eigentlich „das schwarze (Stück)“. Nachzutragen in meiner Vergleichend- 
semasiolog. Methode p. 9 Anm. 6. 

11 S. jetzt auch G. H. Bousquet in Arabica 8 (1961) p. 251. Allein die Ver- 
bindung dieses arabischen Wortes mit der Äl oder überhaupt mit pers. äl 
„rot“ bleibt fraglich. 

12 Bei Auqad, Asbcfüt, Äl, Saddäi wird dort geschworen; s. Winkler, 
Salomo und die Karina p. 25. Bei Auqad zu waq(a)d „Brennen, Brand; 
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Wort Äl treffen wir bei den Arabern und anderen Muslims für die 

Kindbettdämonin auf den schon oft genannten Namen Umm as- 

sibyän „Mutter der Kinder/Knaben“13 — offenbar eine euphemi- 

stisch-apotropäische Wendung für diesen Kinderschreck. Sie heißt 

ebenso „mütterlich“ auch Umm mildam „Mutter des Aufknak- 

kens“ nach dem rituellen Aufknacken von Nüssen, dem man ja 

mehrfach begegnen kann (oben p. 12), ferner auch Umm al-lail 

„Mutter der Nacht“, nämlich der Nachtvögel wie der „Eulen“, 

denn der Uhu heißt geradezu auch Umm as-sibyän.14 Gleich der 

Äl steht die Umm as-sibyän auch bei den Persern für allerhand 

Krankheitssymptome der Kinder: Krampf, Epilepsie, Atemnot/ 

Asthma, ja selbst für Wasserkopf.15 

Feuer, Feuerung“ könnte man an die Islcl „die Heiße, Feurige“ denken; aber 
auch die Äl enthält ja offenbar die gleiche oder ähnliche Grundlage. 

13 Statt $ibyän wird selbst von den Arabern meist subyän gesprochen. Das u 
ist hier nicht Labialvokal, sondern infolge des Vordergaumenlautes eindorsalo- 
velares, das sich im Semitischen in der Nähe von s,d,t und z leicht einstellt. 
Sehr häufig liegt z. B. die qutl-Form gar nicht vor, sondern lautlich-sekundär 
verwandeltes qatl- oder qitl-, Selbst Gebildete sagen heute häufig tubb statt 
tibb „Medizin“ oder nuss für nisf „Hälfte“. Schon das Akkadische zeigt die 
gleiche Tendenz etwa in Wörtern wie $ußrum „Nagel, Huf“, das wegen seiner 
Verwandten in den Nachbarsprachen als sipr- anzusetzen ist, ferner ussum 
„Pfeil“ < hiss- (hebr. hës), uttatum „Weizen“ < hint-at- usw. Im Talmud- 
aramäischen haben wir sullä „Schatten“ < zill-, buslä „Zwiebel“ < bas(a)l- 
usw., im heutigen Arabischen nuss „Hälfte“ für nisf (s. oben), rnufar „Re- 
gen“ < matar, luss „Räuber“ für liss (jotazistisches X^oxf);), cusyän „Wi- 
dersetzlichkeit“ für Qisyän, guss „Gips“ für giss (f) y^0?) usf. Oft konkurriert 
labiales u\ so wohl in ‘unwän für 'inwän und manches andere. 

Bei vielen Nebenformen mit u im Arabischen weiß man die Grundform 
vielfach nicht sicher. Ob catus „dürstend“ = eafif,cadul „muskulös“ = ^adil, 
natus = nats „erfahren“ und andere Adjektiva gleicher Form wirklich alte 
qatul-Bildungen sind und nicht vielfach erst aus qatil- phonetisch umgeformt 
wurden, ist schwer zu entscheiden. 

Der Singular von sibyän „Junge, Knabe“: sabiy- (bzw. sab1) gehört - ähn- 
lich wie dt. Knappe zu Knabe - etymologisch zu sU, also zu hebr. ssbä'öt 
„Heerscharen“, akkad. sabü „Leute, Streitmacht“. Vergleichbar ist auch das 
Verhältnis von „Fußgänger“ zu „Mann, Soldat“ (über „Fußsoldat“; s. Verf., 
Vergleichend-semasiolog. Meth. p. 59). Hier also „Jungmann“ -> „Soldat“; 
so schon S. Fraenkel, Aram. Fremdwörter im Arabischen (1886) p. 322L 

14 S. Freytag Wb. sub umm as-sibyän „bubo“. Winkler, Salomo p. 44ff. 
15 So die Wörterbücher, z.B. Steingass, Gr. Nafïsï, Haïm. 
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al-Qarïna hingegen entspricht viel eher dem persischen ham- 
zäd,16 Das ist ein Wort, das den „Mitgeborenen“ nicht nur als 

Zwilling oder geistigen Mitläufer bezeichnet, sondern auch, ähn- 

lich dem griechischen 8ou.p6vi.ov, ein böses Geisterwesen meinen 

kann. Der oben genannte früh dahingegangene Islamkundler H. 

A. Winkler hat in seinem Buch über „Salomo und die Karma“ 

(1931) das Wirken dieser Qarina beschrieben. Daselbst wird auch 

das Wesen der 

Täbica abgehandelt, der „Folgerin“: ein ähnliches Geistgebilde, 

das als weiblicher Dämon die Frauen begleitet, die dann matbita 

heißen. Zugrunde liegt auch hier der Zwillingsgedanke. Wie qarln 

ist auch täbiQ (im Maskulinum) der Genius im gehobenen Sinn; 

insbesondere ist er dem Dichter zueigen.17 

Unter den weiblichen Dämonen der Araber lesen und hören 

wir noch von der „reitenden Dämonin“, der 

siclät, siclä, si:lä\ einer häßlichen Hexe, ein Wort, mit dem 

man auch eine mürrisch-strenge Mutter beschimpfen mag ; weiter 

von der „Windsbraut“ 

zaubcfa: Der Wind ist im ganzen Vorderen Orient als Geister- 

erscheinung gefürchtet, daher denn auch viele Wörter für ihn in 

den semitischen Sprachen als etwas Unheimliches gewöhnlich 

Feminina sind: arab. rüh (hebr. rüah) „Geist“ und arab. rth 

„Wind, Duft“.18 Damit zu vergleichen ist die persische Drohung 

an die Kinder, wenn sie nicht ins Haus gehen wollen: bäd mlyä- 

(jyd)d bdradat „kommt der Wind und holt dich weg!“19 

as-samarmara mit wohl expressiver Reduplikation ist eine wei- 

tere Unholdin.20 Zu unserer Dämonin paßt einigermaßen noch die 

saidäna, gleichfalls ein weiblicher Dämon, dessen Name auch 

als Schimpfwort für ein keifendes Weib gebraucht wird. 
16 Zum hamSzäd s. pp. 36, 38, 63. 
17 S. noch unten p. 63. Gleiche Grundvorstellung wohl bei näbig(a {.). 
18 So haben auch rïha und rcPiha „Duft“ als „Windhauch, Zug“ Feminin- 

form. S. sogleich auch die gül. Die Beschwörungen sprechen von dämoni- 
schen Winden der gänn, aqrän, tawäbf, zawäbic. Bei Winkler, Salomo 
pp. 40,41.43.44- 

19 Beachte unten p. 61. 
20 Eigentlich „Drossel“? Unten p. 65. S. aber auch Verf., Semiramis 

pp. 57 Anm. 103, 58 Anm. 104. 
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Endlich kann das allgemeine Wort gül (Plural agwäl oder 
gtlän), wie es ursprünglich der Fall war, auch weiblichen Ge- 
schlechtes sein: die dämonisierte Windhose. 

Alle diese Hexen- und Gespensterarten, nicht aber die babylo- 
nisch-assyrische Lamastum und auch nicht die persische Äl, sind 
gleichfalls als Appellativa denkbar und werden daher auch in der 
Mehrzahl vorgestellt. Für die meisten Dämonennamen ist näm- 
lich charakteristisch, daß sie den Dämon bzw. die Dämonin teils 
als Nomen proprium eines Einzelwesens darstellen (das ist zu- 
nächst das Gewöhnliche), teils aber auch als Appellativum, das 
eines Plurals fähig ist. So hat die Qarlna der Araber viele aqrän, 
die Täbia viele tawäbf, die Zaubda viele zawäbi" neben sich. 
Das scheint zunächst verwirrend, trifft aber auf die gänn oder 
aginna des Ginn oder auf die agwäl oder gllän des/der Gül ganz 
ebenso zu. Daher wird man bei der wissenschaftlichen Umschrift 
in Lateinbuchstaben gelegentlich zwischen Groß- und Klein- 
schreibung schwanken müssen. Bei den Armeniern hat Al den 
Plural aid hinzugewonnen, der aber doch dann, armenischer 
Nominalbehandlung zufolge, wieder singularisiert werden kann, 
(oben p. 47). Die aids haben einen König, die qarinas der 
Araber eine Königin21 - ganz so wie die Feen im persischen Mär- 
chen ihre(n) säh-i-partyän ,,Feenkönig(in)“ haben. Aber schließ- 
lich stehtauch bei uns neben dem Teufel schlechthin eine plura- 
lische Schar von Teufeln, nicht anders als man in der islamischen 
Welt von den Teufeln al-abälis (Sg. iblïs< SuxßoXoç) und metapho- 
risch vom saitän as-sayäßn als „dem Oberteufel“ oder von den 
sayätin az-zamän „den Teufeln der Zeit“, d. h. den Erzbösewich- 
tern der Gegenwart spricht. Übrigens gehört natürlich auch der 
allgemein übliche Gebrauch des kollektiven Singulars in die De- 
batte. 

21 Winkler, Salomo p. 33. 
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5 

Im Blickfeld unserer Studie steht nach wie vor die Äl. Zur 

Klärung des Phänomens gehört vor allem, daß der ursprüngliche 

Wortsinn, d. h. Herkunft und Etymologie ermittelt werden. 

Aus diesem Grunde, und nicht nur um die Vorstellung einer 

Kindbetthexe überhaupt zu belegen, haben wir auch die Namen 

anderer weiblicher Dämonen im Vorstehenden mit beigezogen, 

in der Hoffnung, daß vielleicht vergleichend-semasiologische Er- 

wägungen uns an die Etymologie heranführen könnten. Wie we- 

nig freilich diese hier Hilfe bringen, wollen wir im Folgenden 

zeigen. Außerdem steht noch immer nicht fest, wann und wo sich 

die Äl zuerst erwähnt findet.1 

Gehen wir, wie tunlich, zuerst von einer iranischen Etymologie 

aus, so bietet sich sogleich das Wort äl „rot“ an, das ja schon der 

Kulsüm Nane als Grund für die Benennung gilt2: die Äl ist ein 

feuerrotes Scheusal, das nach der blutig-roten Leber der Kind- 

betterin giert. Für äl geben die Wörterbücher die Bedeutung 

„rot“ und „rötlich“.3 Auch die Dialekte kennen es in dieser Be- 

deutung.4 Eine sinngleiche Erweiterung ist np. älä. Dazu gehört 

1 Der Herausgeber des Burhän-i-Qätic, Muh. Mucin, zitiert in der Note 7 
sub Äl (I p. 55) einen Vers von Manücihrl (gest. um 432/1040): 

j. '*' j -1 j b (J 1 ‘ül: üb* r-* 

„Ich habe mich auf jene äPpaikar-Kamelstute gesetzt, habe über sie ge- 
worfen das Tischtuch und den Wassereimer und Gebetsteppich.“ Aber es 
ist die Frage, ob äl^paikar (ein Bahuvrïhi „dessen Bild äl ist“) hier die 
blutrote äl meint („wie die Äl aussehend“) oder doch nicht einfach „rotfar- 
ben“ (surxfäm). Heute freilich verlangt das Sprachgefühl im Vorderglied 
eher ein Vergleichsobjekt, also ein Substantiv, kein Farbadjektiv. 

2 Oben p. 10. 
3 BQ: b Xy"’ 
4 Mäzandaräni: «_Soj f j j-y- (Vâzenâme-i-Tabarï, ed. Sädiq-i-Kiyä, 

Teheran 1316/1937, p. 5). Für das Kurdische s. Andreas-Barr p. 342. Afgh. 
äl „rot, hellrot, purpurn“ (russ. Wb. von Aslanov s. v.). 

Widersinnig erscheint uns die Bedeutung „grün“: äl = sabz. Als Parallele 
dazu vgl. türk, qiztl „rot“ als „grün“ im Gelbäyi und in anderen Mundarten. 
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äflgüne oder älyüne „rote Gesichtsschminke, Rouge“,5 mit gön 

(air. gauna-') „Farbe“ zusammengesetzt. Zu äl „rot“ stellen wir 

auch np. älü „Pflaume“ sowie älifibälü „(Sauer-)Kirsche“, eine 

Schorlemorle-Erweiterung von älü „Pflaume“. Unzweifelhaft 

scheint uns auch der Zusammenhang mit np. äläv (sprich älo) 

„Flamme“,6 davon äläve „Topfstütze über dem Herdfeuer“.7 Mit 

äl „rot“ wird auch ein Baum in Indien bezeichnet, aus dem man 

roten Farbstoff gewinnt.8 Kulsüm Nane hat auch läle „Tulpe“ 

in diesem Zusammenhang erwähnt: „Das Haar der Äl gleicht der 

feuerroten Tulpe“.9 Tatsächlich lautet die ältere Vorform, von 

welcher läle aphäretisch stammt (mit sekundärer Kürzung des 

Anlaut-ä, wie oft), äläle < älälak,10 worin wir eine Ganzheits- 

reduplikation sehen mögen: „ganz und gar rot, über und über 

rot, vollkommen rot“.11 

Angebliches äl „Kraft“, wohl erfunden für die Volksetymologie des Na- 
mens Alexander (äl sandar „wie stark ist der Duft des sandar- Krautes“‘ bei 

Grün ist die Komplementärfarbe zu Rot. Eosin, die rote Tinte, schimmert 
grünlich. Kann ein solcher physikalisch-physiologischer Hintergrund für un- 
ser Phänomen bestehen und unserem Verständnis aufhelfen ? 

5 BQ: Ul. JJJ j OUj U -ÙL j*. o\ j et—I «JU. Eigentlich „rotfarbig“, 
wie wohl auch der Frauenname ’AXoyouvYj bei Ktesias zu interpretieren ist 
(Justi, Namenbuch pp. 13b, 496). S. noch unten p. 57. 

6 BQ: Xjß lj ,_STi dLi Im volkstümlichen Vers beim Sprung übers 
Feuer in WIrM II Text 133 Anm. 8. Ferner unten p. 57 Anm. 26. 

7 BQ: JUtT Jrbj öl jz «tS-LlU- j öl-lSA 
8 BQ: 

jl-b j 

. -bl j\J IäIJ^ J -bJS" <ul>- 

9 J^\ y V xJL ji <JJJ J* • Oben p. 10. 
10 Diese Blume, von denen die Hänge im Zagros während der Frühlings- 

tage voll sind, wird auch als (Berg-) Anemone bezeichnet. BQ: ... aJb11 

xib jjlü J dV. Beispiel aus Bäbä Tähirs Vierzeilern: jUVf jT U l_rSS\ rj±- 

c~tS „Selig jener, der jene (Berg-)Tulpen gepflanzt“, nämlich der Schöpfer/ 

Gott in Gebirgen der Heimat. 
Weitere Identifizierungen der Blume bei Ismâcïl-i-Zâhidï, Väzenäme-i- 

giyähi (= IDT 509: 1337/1958) unter Nrr. 821-826. 
11 Wohl < *äläl-ik. Im neupersischen läl „rot, rubinfarben, Rubin“ ver- 

mutet man gewöhnlich die Vorform von arab. lacl „Rubin“, das man für ent- 
lehnt hält. Eher vielleicht apokopiert angeglichen an die reduplizierte Basis Ld. 



Die Äl, ein persisches Kindbettgespenst SS 

dem islamischen Historiker Dinawari, gest. 282/895) können wir uns schenken. 
Es existiert sicherlich nicht.12 Man kannte offenbar die mittelpersische Form 
Alaksandar. 

Ein äl genannter Fisch wäre nach MucIn, dem bislang letzten 

Herausgeber des Burhän-i-Qätic, = qizil älä „Forelle“ (heutiges 

Persisch, aus dem Türkischen), die wegen ihrer roten Tupfen so 

heißt.13 Daß arab. äl als Fata-Morgana-ähnliches „Abend- oder 

Morgenrot“14 auch dieses persische äl „rot“ ist, liegt nahe15 und 

spräche für frühe Existenz des Wortes in Iran, jedenfalls lange 

vor der türkischen Invasion Vorderasiens. 

Np.äläs,,Holzkohle“ mag aus äl,,rot“ und äs,,Feuer“ (<«0r°) 

zusammengesetzt sein.16 Für np. äläs „die Rotbuche“, aus der 

im Elburs vorwiegend die Holzkohle hergestellt wird, habe ich 

schon früher Zusammenhang mit äl „rot“ vermutet, freilich wohl 

nirgends ausgesprochen.17 

In nicht ersichtlichem Zusammenhang mit unserem äl „rot“ stehen Aus- 
drücke wie äl-u-abräz, äl-u-ägU, äl-u-asyäl bei Muh.-°Ali Gamälzäde, 
Farhang-i-luyät-i-'ämmiyäne (Teheran 1341/1962) p. 4. Es sind aber nur 
expressive Verstärkungen des Folgewortes (ähnlich wie bei der Echolalie, 
wo indes das erste Wort verstärkt wird: sarbäz - marbäz usw.). 

Über allem steht fest, daß es ein Wort äl „rot“, allein und 

komponiert, im Persischen durchaus gibt. Aber Herkunft und 

Ableitung bleiben dunkel. Noch einmal sei betont, wie wichtig 

es wäre, festzustellen, wann die Äl in der persischen Literatur (die 
12 Theodor Nöldeke, Beiträge zur Geschichte des Alexanderromans (= 

Denkschriften der Kaiserl. Akad. d. Wissensch. in Wien, Phil.-hist. Classe 
38, 5: 1890) p. 36. 

13 Vgl. neuirisch aladh „Forelle“ *- „bunt, scheckig“; Pokorny p. 28 
sub *al-, 

t* BQ: 1. b* <_^l Ab lk ob -tjjF b vl/-- D 

2.  • olle jjs jI js »—’IatjL* Ä 
16 S. oben p. 49. Goldzihers Vermutung. G.-H. Bousqet in Arabica 8 

(1961) p. 251 : „On trouve le vieux mot arabe äl, désignant le mirage. Ce âl 
est aussi le démon, qui, en Perse, s’attaque aux accouchées.“ 

16 SW äs „Feuer“ merkwürdigerweise bei den Belutschen (Verf., Herd und 
Feuerstätte p. 314 sub 2e). S. weiter WIrM II Glossar sub äläs. 

17 Vgl. Verf., Kurdisch büz ... (zusammen mit M. Mayrhofer in Mitteilun- 
gen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien 92 = Hanéar-FS: 1962) 
pp. 70, 71- 
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ja ihre Erwähnung scheut) zum ersten Male auftaucht.18 Am be- 

sten wäre es, könnte man eine altiranisch-arische Grundform mit 

einer gewissen Sicherheit aufstellen. Der geschrumpfte einsilbige 

Wortkörper äl ließe sich auf vielerlei Vorformen zurückführen, 

rein phonetisch auf Lautgruppen wie etwa 

ahl, ahäl, ähal bzw. °rd 

är, ävar, avär bzw. °rd 

dry19 

ärd, ävard, avärd. 

äval, aväl bzw. °rd 

äyal, ayäl bzw. °rd. 

Das ist wirklich zuviel für eine einigermaßen überzeugende Re- 

konstruktion. Daher zögere ich, die vielleicht einfachste Lösung 

hier als sicher anzubieten: 

idg. 4ö/- „brennen“ (bei Pokorny p. 28) 

mit ai. aläta- n. „Feuerbrand, Kohle“,20 wozu wohl auch äla-, 

„Arsen“ in äläkta-P- 

Sollte sich das Wort wirklich in so simpler Weise (nämlich 

/ > r > /) erhalten haben ? Ebenso schwach bleibt der Bezug 

auf idg. 1el- (Pokorny p. 302) in 

ai. aru-nd- „rötlich, rotgelb“ und 

aru-sd- „feuerfarben“ (av. aurusa),22 

germ, etwa- in ahd. elo „gelb“, mhd. el. 

Ebenso einfach wäre - rein lautlich durchaus denkbar - äl < 

18 S. oben p. 53 Anm. 1. 
19 Arya- im Stammesnamen der Alanen (’AXavot). Doch sind gegen diese 

von F. C. Andreas stammende Ableitung des Alanennamens neuerdings Ein- 
wände geltend gemacht worden. 

20 Auch nach Mayrhofer, Altind. etym. Wb. I (1956) p. 55 wohl mit ai. 
ùltnuka- n. „Feuerbrand“ und damit zu lat. adolêre „verbrennen“, altäre 
„Brandaltar“, schwed. ala „flammen“ zu verbinden. Doch ders. III (1976) 
p. 634. H.W. Bailey hat in TPhS 1955 p. Soff. ai. aläta- mit np. äläle „Berg- 
tulpe/anemone“ verknüpft und auch heth. alil\alal „Blume“, alaleUar „Blu- 
mengarten“ beigezogen. 

21 Literatur bei Ë. Benveniste in JA 248 (i960) p. 71 Anm. 1. 
22 Verf., Sinn und Herkunft der Planetennamen (= Sitzungsber. d. Baye- 

rischen Akad. d. Wiss. 1975, 5: 1976) pp. 23, 58 Anm. 139, 65. 
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*är < *ähr < ädr° „Feuer“ (NW) herzuleiten; vgl. schon oben 

äbar^gön „feuerfarben“ mit dem Frauennamen ’AXoyoüw].23 Hier 

fehlt es überall an klärenden Zwischengliedern. 

Neben der iranischen Ableitung des Namens der Äl steht aber, 

solange nicht ein älteres Datum für das Aufkommen dieses Ge- 

spenstes nachzuweisen ist, als zweite bedeutende und beunruhi- 

gende Möglichkeit die Ableitung aus dem Türkischen. 

Denn hier haben wir al „rot“ als Nomen schon im Turf an- 

türkischen, zeitlich also früh belegt. Überdies bezeugen es prak- 

tisch alle Dialekte,24 alleinstehend oder in Ableitungen. Denn 

davon kaum zu trennen sind ala, alaca, alacali „farbig“25 und 

alaz „Flamme“.26 Vom türkischen al „rotgolden“ haben die Rus- 

sen ihr Adjektiv alyj „purpurrot“.27 Türkisch und mongolisch 

„Gold“ (altyn bzw. altan) ist eine andere Ableitung von alÄ 

Daraus läßt sich schließen, daß es neben dem iranischen al 

eben auch ein altes gleichbedeutendes al bei den Türken gegeben 

hat. Das mag Zufall sein. Andererseits sind schon sehr früh ira- 

nische Elemente in die Turksprachen Mittelasiens eingedrungen.29 

23 Vgl. oben Abschn. 5 p. 54 Anm. 5. 
24 Vgl. Martti Räsänen, Versuch eines etymologischen Wörterbuchs der 

Türksprachen (1969) pp. 16b sub albas und p. 18a sub almys. Ferner Gerhard 
Doerfer, Türkische und mongolische Elemente im Neupersischen II (1965) 
Nr. 517 (p. 95: al- < *jyal-1); W. Radloff, Versuch eines Wörterbuches der 
Türk-Dialekte I (1893) Sp. 349k {al), Sp. 351k {ala); Gerard Clauson, An 
Etymological Dictionary of Pre-Thirteenth-Century Turkish (1972) p. 120k 
{äl „rot“), p. 126 {äla „bunt, gefleckt“). 

25 Belege bei Doerfer op. cit. II p. 95fr. Nr. 518 und p. 102 Nr. 520. 
26 Wohl zu unterscheiden von aiev „Flamme“, das dem persischen älav 

(s. oben p. 54) entlehnt wurde. Türk, alaz „Flamme“ könnte in Lehn- 
beziehung stehen zu np. äläs (oben p. 55 mit Anm. 16). 

27 Karl Lokotsch, Etymologisches Wörterbuch der europäischen Wörter 
orientalischen Ursprungs (1927) Nr. 48 auf p. 4b. 

28 Räsänen op. cit. p. 18 b. 
29 Die Kindbettdämonin selbst braucht jedoch keineswegs von einem indo- 

germanischen Volkstum zu stammen, auch wenn, wie Ulla Johansen geltend 
macht (op. cit. p. 312), sie in dieser Gestalt bei ferneren Turkstämmen fehlt. 
Dazu ist diese Dämonin allzu sehr menschliches Allgemeingut. S. unsere 
Reflexion am Ende der Untersuchung (Abschn. 6 p. 71k). Ohne weitere 
Begründung hält Henri Massé die Äl für türkisch: nom d’origine turque 
(Croyances p. 356). 
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So sieht denn auch türk. al\Al i.S.v. „Nachtmahr, Alpdruck“ 

sehr nach — allerdings wohl späterer - Entlehnung aus dem Per- 

sischen aus. Unser Augenmerk verdienen aber die rein türkischen 

Zusammensetzungen im Osmanischen wie 

açik^al „Kindbettfieber“, 

aflbasmasi „Alpdrücken, Nachtmahr“ und vor allem 

aflbasti „Kindbettfieber“, 

nach dem Volksglauben auch der Türken das Kindbettgespenst 

und der böse Geist, der die Geburtswehen hervorruft.30 Basmak 

ist „drücken“ (auch —>- „drucken“), basma das Verbalabstraktum 

und °<bastl ein typisch türkisches Kompositum, das man auch 

verbal übersetzen kann als „die Äl hat ge/bedrückt“.31 Afibasti, 

dieser üble meist — aber nicht notwendigerweise immer — weib- 

liche Geist existiert auch in vielen Turkdialekten in lautlich leicht 

verwandelter Form wie al^mastl^ aflwaste?% afibastä^ usf. 

Die in jeder Hinsicht verfehlte Vorstellung, daß die Afibasû 

der Türken der Name des iranischen Hochgottes AhurÄmazdä] 

Ohrmazd sein könne, hat bereits der Indogermanist Emile Ben- 

veniste in JA 248 (i960) pp. 65-74 ausführlich zurückgewiesen. 

Ebenso unsinnig wäre die Annahme, dieses Wort Aßbastl könne 

die akkadische Lamastum, mit der wir unsere Ausführungen be- 

gannen, lautlich fortsetzen,35 von deren onomastischem Fortleben 

wir keinerlei Spur besitzen. Schließlich sollte man auch der bil- 

ligen Versuchung nicht erliegen und den altmesopotamischen 

Alu (< dA-la[-hul]), einen der Bösen Sieben (aSibittu), in der 

persischen Äl weiterleben lassen.36 Auch hier müßten dann doch 
30 Räsänen op. cit. p. 14b; Radloff I Sp. 434 (dort männlichen Geschlechts!). 
31 Beispiele für °basti in Ortsnamen bei Verf., Toponymische Satznamen 

der Türken, in Jäschke-FS (= Welt des Islams 15: 1974) p. 56. 
32 Gerhard Doerfer, Türkische Lehnwörter im Tadschikischen (= AKM 

37. 3: 1967) P- 10 Nr. 10. 
33 Gunnar Jarring, An Eastern Turki-English Dialect Dictionary, (Lund 

1964) p. 20. 
34 K. H. Menges, Glossar zu den volkskundlichen Texten aus Ost-Türkistan 

II (= Mainzer Akademie, Abhandlung 1954, 14: 1955) p. 10. 
35 Etwa weil dem türkischen m im Westen ein b entspricht, wie in bin „tau- 

send“: min, burun „Nase“: murun, buz „Ei“: muz usf. 
36 So der Armenier Ananikian bei Winkler, Salomo und die Karma (1931) 

p. 106. Die ziemlich haltlose Vermutung steht auf gleichem Blatt wie die Ab- 
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wenigstens Zwischenglieder in der Überlieferung namhaft ge- 

macht werden können. 

Was die Etymologie der altorientalischen Lamastum anlangt, 

der ersten Kindbettdämonin der Volkskunde, so bleibt sie un- 

gewiß. Das Wort sieht auch der Form nach gut semitisch-akka- 

disch aus; ihr ganz anders lautender sumerischer Name dDim- 

me, gleichfalls unklarer Bedeutung, liegt jedenfalls nicht zu- 

grunde.37 Ich würde, obwohl eine semitische Wurzel lamäsum im 

Akkadischen nicht bezeugt ist, zunächst arabisch lams „Berüh- 

rung“ beiziehen (wofür das Akkadische allerdings lapätum\Up- 

turn hat), also Lamastum als die bannende, schlagende, tödliche 

Berührung. Dafür sprächen Wendungen wie lipit A Dim-me 

ina mäti ibassi „eine Berührung der Lamastum wird im Lande 

stattfinden/sein“, d. h. es wird eine Epidemie geben. Durch kör- 

perliche Berührung wirken ja die unreinen Geister ihr Unheil. 

Lamastum oder auch mit Samech Lamastum können beide ety- 

mologisch durchaus dem arabischen lams „berühren“ entspre- 

chen, welches selbst nur eine s- oder /-Erweiterung der gleich- 

bedeutenden Basis LM ist.38 

leitung der TeXXo), eines griechischen Schreckbildes für Kinder (pp. 65, 68, 72 
Anm. 11), von dem akkadischen Ga/Zw-Dämon (< Gal6-la [-hui]) bei Carl 
Frank in ZA 24 (1910) pp. 161-165, die auch Winkler op. cit. p. H3f. für 
unwahrscheinlich hält. 

Generell kann man natürlich das Fortleben alter mesopotamischer Götter- 
und Geisternamen nicht leugnen. Bestes Beispiel ist die gleich zu besprechende 
Lilith (p. 60ff.). Hat sich doch offenbar sogar der sumerische Gottkönig von 
Uruk (ä)Gilgamef in arab. GalgamlS erhalten. S. den Beschwörungstext bei 
Winkler, Salomo (1931) p. 25. 

37 Das Element dim auch in den Dämonennamen dD im-me-a = Labasu 
unddDim-me-kil = Ahhazu „Packer, Ergreifer“, während die Lïlîtu auch 
vollständiger dDim-me-gig heißt (gig = MI „schwarz, dunkel; Nacht, 
Schatten“). Ihre „Magd“ heißt ardat LiLî = Ki-sikil-lfl-lâ, auch = Zz/z- 
tum. Erich Ebeling erklärt sich sumer. gidim (= efimmum) „Totengeist“ 
als gi-dim „Rohrgebilde“ i. S. v. Totengerippe (bei Max Ebert, Reallexikon 
der Vorgeschichte II, 1925, p. 346a). 

38 J. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums2 (1897) p. 155. Von der 
Basis LM gibt es lamam und lamma f. „Geistesstörung“ <— „Anrührung“ 
mit malmüm „geistesgestört“ *- „angerührt“; lamma f. heißt dann auch 
geradezu „böser Blick“. Parallel dazu läuft semit M$ „(an)greifen, anrühren“ 
mit arab. mass „Anfall (von Fieber oder Wahnsinn)“ „Berührung“ und 
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Daß das Wort lamastum, wie es scheint, sich in der späteren 

Geschichte der orientalischen Sprachen nicht mehr findet,39 mag 

darin seinen Grund haben, daß die Lamastum durch ein anderes 

Gespenst verdrängt worden ist, das wir hier noch erwähnen müs- 

sen: die Lilîtum. Diese Unholdin quält die Gedanken der jüdi- 

schen Wöchnerinnen, und es ist gegenüber der Lilith, daß die 

Juden in Polen ähnliche Vorkehrungen trafen wie gegen die Äl: 

ein Kreidestrich wird um die Wohnstube gezogen, das Kind muß 

(unhygienischerweise) ganz fest eingewickelt werden. Unters 

Kopfkissen legt man der Wöchnerin ein Messer oder ein heiliges 

Buch, ihr zu Häupten steckt man einen Degen in den Boden.40 

Vor allem darf die Frau im Kindbett nicht allein gelassen wer- 

den; immer müssen andere Frauen sie umgeben.41 Die Lilith 

stiehlt und vertauscht die Kinder,42 verkörpert aber vor allem das 

Kindbettfieber.43 Erst nachtalmudisch ist sie auch zur Kinder- 

feindin geworden.44 Nach jüdischer Volksetymologie wäre Lilit45 

abgeleitet von hebr. layil „Nacht“.46 Seit der Erschließung der 

Keilschrifttexte wissen wir aber, daß die jüdische Lilit die baby- 

lonische Lilîtum ist, die weibliche Entsprechung des sumerischen 

lü-lil-la, des „Sturmmannes“, der zu Lillûm\Lilüm akkadi- 

siert worden ist,47 also ein Wind- und Sturmgeist. 

mamsüs „geistesgestört“ <- „berührt“). Alle natürlich von Dämonen verur- 
sacht (vgl. arab. magnün zu ginn, pers. diväne von dm). 

39 Der Versuch H. A. Winklers (Salomo . . . p. 175), die Dämonennamen 
Alabasdria, ’AvocßapSaXoda, BapSsXXoüç, Berzelia, Werzelyä als verstümmelt 
weiterlebende Wortformen der &La-bar-tu(m) zu erklären, erledigt sich mit 
der Richtigstellung der Lesung als &La-mas-tu(ni). 

40 Andeutung des chthonischen Charakters der Lilith ? Vgl. oben p. 45 
Anm. 20. 

41 S. Max Grunwald in: Herlitz-Kirschner, Jüdisches Lexikon III (1929) 
Sp. 695 fr. 

42 Wechselbalg-Furcht wie oben bei der Isici (p. 46). 
43 Weiteres über die jüdische Lilith bei M. Gasterin ERE II (1909) SP.657L 
44 Winkler a. a. O. p. 107 f. Ebenda die Nebennamen der Lilith. 
45 Im Talmud mit dem Plural lillm. Die Lilit begegnet alttestamentlich 

nur in Jesaja 34, 14 als Dämon in der Wüste. 
46 Jüdisches Lexikon III Sp. 1116. 
47 Prosodische Äquivalenz ; zu diesem Begriff s. Verf. in WO 3, (1964/1966) 

p. 86: lil* < litt». 
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Es ist wohl nur Zufall, daß der heutige persische Popanz, mit 

dem man die Kinder schreckt,48 der lülü, an den akkadischen 

lïlû-Dämon anklingt. Daß dabei gelegentlich die Vorstellung 

eines Windgeistes geweckt wird, der das Kind wegweht (bäd 

miyäyad bäradat\ ruft man ihm zu), mag gleichfalls auf Zufall 

beruhen. Einstweilen sehe ich in np. lülü „Popanz“ nichts anderes 

als eine unabhängig entstandene Lallform der Kindersprache. 

Auf jeden Fall gibt die auf Sumer und Akkad zurückgehende 

Lilith der Lamastum an Schrecklichkeit der Erscheinung nichts 

nach. Es gibt auch diese Hexe in der Mehrzahl. Als gräßliche 

Chimären erscheinen die Liliths auch durchaus bei den Man- 

däern, jener kleinen gnostisch-dualistischen Täufersekte, die bis 

zum heutigen Tag im südlichen Irak und im persischen Chusistan 

ihr Eigenleben mit interessantesten Vorstellungen und Bräuchen 

bewahrt hat.49 Umso erstaunter ist man, daß in dem Daräsä da 

Yahyä genannten Buch der Mandäer von der Lilith als von einem 

freundlichen Lichtgeist die Rede ist. Unter ihrem dann üb- 

lichen Namen Zahriel (2Lhr'yl'f® ist sie für das Kind vor und 

nach der Geburt als guter Genius verantwortlich: „Auf dem 

Bette der Schwangeren (Plur.) hockt die Lilith Zahriel“ heißt es 

im Johannesbuch der Mandäer.61 Sie ist also geradezu eine Ge- 
48 S. WIrM II Glossar p. 701 sub lülü. Zum Lülü s. noch Massé, Croyances 

pp. 49, 365. 
49 Karl Rudolph, Die Mandäer. 2 Bde. Göttingen 1960/61. Drower-Macuch, 

A Mandaic Dictionary, Oxford 1963. Über die Mandäer existiert ein aus- 
gedehntes Schrifttum. S. Carsten Colpe in RGG3 IV (i960) s.v. 

50 Sie ist als Tochter des Gäf und der Qïn (Fürsten der finsteren Welt) eine 
Prinzessin, die das Beiwort r^bty* „die Große“ führt. S. Mark Lidzbarski, 
Ginzä, der Schatz oder das Große Buch der Mandäer, übersetzt und erklärt 
(1925) pp. löoff., 603; ders., Das Johannesbuch der Mandäer (1915) p. 11 
Anm. 2. Ausführlich auch E. St. Drower, The Mandaeans of Iraq and Iran 
(Oxford 1937; Leiden 1962) p. 46f. (u. ö.). 

51 Lidzbarski, Johannesbuch p. 11 bzw. 6 des Urtextes: cl 3rs^yyn d- 
Z^hr^yl Lylyf Isr^y^. Nach dem von Lidzbarski ebenda p. 11 Anm. 2 

zitierten Buch von M. N. Siouffi, Etudes sur la religion des Soubbas ou 
Sabéens . . . (Paris 1880) pp. 6, 137 ist die Zahriel Leletho die Geburtshelferin, 
die sowohl den Johannes- wie den Jesus-Knaben aus dem Munde ihrer Mütter 
(Elisabeth bzw. Maria) zieht. 

Geburtshelfende Maskulina sind im Islam bei den Arabern der Suhail 
(Canopus = a Argüs), bei den Persern Elias/Xizr. 
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burtshelferin, eine Göttin wie die EiAeUkua der Griechen, wie die 

MiiXiTT« der Babylonier nach Herodot. Dieser ihr zweiter Name 

ZahrLel, nach Analogie anderer Geisternamen auf -el „Gott“ 

endend, enthält das Element Zahara „Venus“ von der Wurzel 

zhr „leuchten, glänzen, blühen“, das den arabischen Namen für 

den Venus-Stern bildet:52 az-Zuh(a)ra, was bei den Schiiten so- 

gar ein Beiwort der heiligen Fätime ist (Zuhre-i-Zahrä).53 Jeden- 

falls fungiert bei den Mandäern die Lilith durchaus auch im 

positiven Sinne. Die Umkehrung der guten in böse Eigenschaften 

und vice versa bei den Numina ist ja gerade im Orient ein wohl- 

bekanntes Phänomen der Religionsgeschichte.54 

Unter den persischen ^/-Gestalten haben wir den Namen der 

„Lehmnase“ btm-gili bereits aus dem Alexanderroman erklärt 

(p. 39ff.). Die Wörterbücher kennen diesen Namen nicht. Jsici, 

auch Issicï und Iste£ï,5i wie die Äl in und um Isfahan und noch 

weiter ab heißt,56 ist, wie wir schon sagten (p. 37fr.), sicherlich 

türkisch und erklärt sich als Weiterbildung von Ist „Wärme“, 

wozu auch osman. sicak „warm, heiß“ bzw. „Wärme, Hitze“ 

gehört. Schon in den osttürkischen Texten aus Turfan findet 

52 Verf., Sinn und Herkunft der Planetennamen (1976) p. Ö2ff. u. ö. Zu- 
sammenhang der Zahriêl mit der arabischen Zuhrä [sic] wird schon von 
Lidzbarski (Johannesbuch p. 11 Anm. 3) vermutet. Schema der Namensbil- 
dung Zahriêl nach dem qatliël anderer Engelnamen (ebenda). 

53 WIrM I p. 224 f. 
54 Berühmteste Beispiele liefert die arische Religionsgeschichte mit dem 

Auseinanderfall alter Termini bei Indern einer- und Iraniern andererseits, wie 
ai. dêva- „Gott“ (lat. deus): air. daëva-/daiva- „Dämon“ (np. div) 
ai. (d)sura „(böser) Geist“: air. Ahura- Name des höchsten Gottes (np. 

Hurmuzd) 
ai. Indra hoher Gott: air. Indara teuflischer Geist (im Awesta) 

und vieles andere mehr. 
55 „Falsche“ Rückbildung -st < -s(s). S. oben p. 44h Die Lautung -st- 

spricht für eine geminierte Lokalaussprache -ss-, die wiederum infolge proso- 
discher Äquivalenz entstanden sein mag: iss0 = is°. Aber expressive Dop- 
pelung s > ss wäre ebenso denkbar. Die Form lsece habe ich nur in Anäräk 
gehört (oben p. 24). Hier scheint s > s durch den folgenden Palatal c 
herbeigeführt worden zu sein. 

56 So schon Verf., Der alte Name des persischen Neujahrsfestes (= Abh. 
d. Mainzer Akad. 1953, 2) p. 8 Anm. 3 (auf p. 9). 
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sich uigur. isig „heiß“.87 In den Turkdialekten sind die Wörter 

für „Fieber“ davon abgeleitet, und Fiebergeist ist dann ja wohl 

auch der Sinn unserer Isili (also *lsigP).58 Literarisch oder in den 

Lexika habe ich das Wort bzw. den Namen weder türkisch noch 

persisch gefunden. Auch führt ihn Bess Allen Donaldson in ih- 

rem Folklore-Buch The Wild Rue (1938) nicht auf; dafür kennt 

sie jedoch die GilPbïnï mit Namen (p. 176). 

Von den arabischen Dämonennamen haben wir schon kurz 

gehandelt (oben p. 51 ff.). Hier noch einmal die weiblichen Ge- 

stalten in etymologischer Hinsicht: 

al-Qarma „die Begleiterin“89 ist eigentlich das metaphysische 

Gegenstück der lebenden Frau,60 aber, wie np. hanPzäd, das der 

fravahr der Zoroastrier entspricht,61 später zur Dämonin gewor- 

den (s. oben p. 38). Eine der qarina gleichsetzbare Dämonin ist 

bei den Arabern die 

Täbiza, die der Mutter des Neugeborenen in gefährlicher Weise 

„folgt“. Daher ihr Name als Partizip von arab. tabfa „folgen“,62 

57 Räsanen Wb. p. 173b Dazu auch isicjäsic „Kessel“? Der Stamm ist 
„heiß sein“ bei Clauson, Etym. Diet. p. 241b; isi, isst „heiß; Hitze“ bei 
Radloff I Sp. 1388, 1534, 1587. Dazu tstk „geröstete Getreidekörner, Sangen“ 
bei Radloff I Sp. 1387. 

68 îsict gehört also sinngemäß zu dem altindischen Krankheitsnamen tak- 
mdn- m„ den Karl Hoffmann in KZ 78 (1963) p. 89f. (= ders., Aufsätze zur 
Indoiranistik, 1975, p. 153f.) ingeniös in *tapman- emendiert hat (Tabu- 
Wort!). Persische Dämonen und Geister scheinen aber keine etwa von tab 
„Fieber“ (idg. tep- „heiß“) abgeleiteten Namen zu tragen. 

59 Zu qrn „verbinden“, wozu wohl auch semit. qarn- „Horn“. 
60 Man sagt qarïnatï „meine Seele, mein Ich“. Wellhausen, Reste arabi- 

schen Heidentums2 p. 156. Zu qarln s. D. B. Macdonald in EI1 I sub karln : 
„Begleiter“ —„begleitender Geist“. Hinsichtlich der Folklore s. M. Zwemer, 
Influence of Animism on Islam (1920) Chapter VI. Die Dichter werden vom 
qarïn = ginnï begleitet und zu ihren Versen inspiriert. Gleiches gilt vom 
täbiund näbigia f.) „Genius, Genie“ dürfte etwas Ähnliches sein (oben 
p. 51). 

61 Mp. NW fravahr < air. fravarti- (> av. fravasi-), Verbalabstraktum 
von var- entweder als „wehren“ (Schutzgeist) oder als „bekennen“. Den Na- 
men FravartiS trägt der Mederkönig <I>paopTï]ç. S. M. Mayrhofer, Ono- 
mastica Persepolitana (1973) p. 218 (Nr. 8.1343), mit Deutung p. 282 Anm. 65. 

62 Arab. tabPa „secutus est“ liegt im Aramäischen in gleicher Bedeutung 
vor, auch erweitert zu „jdn. bedrängen, von jdm. fordern“ (ursit, pressit; 

5 Akademie Eilers 
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dem Wortsinn wie der Sache nach der nordgermanischen Fylgja 

(zu folgen) vergleichbar. Wie qarln ist täbic auch im Maskulinum 

ein dämonischer Doppelgänger. Insbesondere besitzen Seher und 

Sänger einen täbic, und der Prophet Mohammed wurde bezich- 

tigt, einen solchen „Folgegeist“ zu haben.63 Im Einzelnen hat 

das H.A. Winkler bereits in seinem Buch Salomo und die Karïna 

(1931, pp. 86, auch 37, 40, 41, 49, 99, 100) dargestellt, und zuvor 

schon hatte T. Canaan, Aberglaube und Volksmedizin im Lande 

der Bibel (1914) ein eigenes Kapitel den Schutzmitteln gegen die 

Qarina bzw. Täbica gewidmet (pp. 51-54; dort auch p. 2Öf.). 

Zur Abrundung noch ein Blick auf die sonstigen Hexen, de- 

nen wir allerdings nicht immer oder gar nicht eine Störung des 

Kindbettes und der Wöchnerin vorwerfen können. So scheint 

sich die 

SiQlä (oder Siclät, Si'id), eine ausgesprochene Frauenhexe, auf 

den Husten (sucla f., sucäf), also eine Krankheit zu beziehen.64 

Und so verkörpert ja auch die arabische 

Sahlaqa, eine Epiklese der Umm as-sibyän, den Keuchhusten.65 

Die Dämonin 

as-Saidäna mag ihren Namen von said „jagen; Jagd“ bekom- 
men haben, weil sie auf Menschen losgeht.66 Die 

LexSyr.2, im Akkadischen als tebüm erweitert zur Bedeutung „auf/empor- 
streben, sich erheben“. Man hat die Wurzel wohl zu verstehen als t-B'~ zu 
Bc-w/y: hebr./aramAT und syr. „suchen, bitten“ (Phl.-Ideogr. für xvästan), 
arab. bgy „suchen, wünschen“ mit yanbdgï „es ist nötig“. Die Basis ist viel- 
leicht die gleiche wie in näbig{a f.) „Genius“ (oben p. 63 Anm. 60) zu arab. 
nabaga „ist hervorgetreten“ = semit. n-Bc (soweit nicht nbc „empor/hervor- 
sprudeln; Quelle“ - gar identisch ?). 

63 S. oben p. 5t. 
64 Die Mutter dieser sdäll-Hexen heißt, mit expressiver Reduplikation, 

wie sie auch sonst gelegentlich den Dämonennamen eignet (etwa samarmara {., 
pp. 51,65), as-Sdsaliq (Freytag Wb.). „Die Feuer der S.“ (nïrân as-sdäli) 
heißen Fieberanfälle (Wellhausen op. cit. p. 155 Anm. 5). 

65 Winkler op. cit. p. 48. 
66 Diese im West- und Südsemitischen gängige und auch dem Akkadischen 

nicht fremde Wurzel, zu der wohl auch der ON Sidon gehört (AT Sldön: vom 
Fischfang), sollte nicht mit arab. zwd (zäd, mazäd „Wegzehrung, Proviant, 
Ration“) verquickt werden. Eher stellt man es zur Basis SD, die in aram. fdd 
vorliegt: „den Blick heften auf . . .“, was man ja bei der Jagd oder dem 
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ZaubcLa führt, wie ursprünglich die Lilith, mit sich das Un- 

heimliche des Sturmwindes, wie sie ja geradezu heißt: „Wirbel- 

wind, Windhose“ (ähnlich auch der öül). 

as-Samarmara (oben p. 51) erinnert an griechische Dämonen- 

namen wie Moppe!), MoppoXüxT) oder die spätere Mappapoü/Mocp- 

paXa-r/MappaXeTa — sämtlich Nebennamen des kinderraubenden 

TcXX^-Gespenstes.67 Reduplikatives Ausdrucksstreben liegt auch 

in den Dämonennamen Kapx«, Mopp« sowie in arab. Tartär vor 

(Winkler p. 26). 

Bei den Syrern verdienen unser Augenmerk die Kinder- und 

Wöchnerin-Dämonen 

Lilitä - das ist die hinlänglich genannte altmesopotamische 

Lilïtum (hebr. Lïlït; oben pp. 3, 6of.) sowie-für uns hier neu - die 

Midük\ denn das ist schon der Form nach ein Fremdwort, 

offenbar nämlich die iranische Mêduyt d. h. Bë'duyJ, eine Venus- 

Gestalt, die „Gottestochter“ (be < baga-'),m die bei den Arabern 

unter der ursprünglicheren Form Bidüh, aber auch umvokali- 

siert zu Baidah erscheint und dort als „Tochter des Satans“ 

(Gott —Teufel) bezeichnet wird.69 Dabei erinnern wir uns, daß 

Fischfang tut. Es sei an dt. sehen erinnert, eigentlich ein Jagdausdruck „(das 
Wild) mit dem Blick verfolgen“, lat. sequi, idg. sekw- (Pokorny p. 896ff.). 

67 reX(X)(i, m(X)oü, FtXXou, reXoO, ruXoü; bei Winkler a.a.O. p. 109ff. 
68 Verf., Neujahrfest pp. 37, 78; ders., Planetennamen p. 63L 
69 Bei Winkler a. a. O. pp. 101 ff., 104, 195f. — Ich weiß nicht, ob man den 

rätselhaften Ausdruck Buddüh, den „Engel des Briefwechsels“ hier noch bei- 
ziehen darf: oUj <u U AT. 4 oLy AT. 4 oT-ly j U <.b' j öii. 
Ein Brief, der auf dem Umschlag oder als Überschrift die Buchstaben bdwh 
bzw. die dem entsprechenden Zahlen 2, 4, 6, 8 stehen hat, erreicht nach gläu- 
biger Meinung unfehlbar in Kürze seinen Adressaten. Buddüh gilt sogar als 
einer der Hauptengel. Ein magisches Quadrat (tacvzz) oder ein fünfzackiger 
Stern (Pentagramm) sind seine Zeichen. So schon bei Donaldson, Wild Rue 
pp. 112, 207 f. (Semi-)Magisches Quadrat mit den Zahlenwerten 2, 4, 6, 8 
sowie Pentagramme fehlen auch nicht auf dem Zauberpapier unserer Tafel- 
abbildung 8. Für Buddüh hat Massé, Croyances p. 305 die Form Bedüh. 
Während die Wörterbücher über diesen Namen im Allgemeinen schweigen, 
bringt dankenswerterweise das Luyatnäme des Dihyudä einen ausführlichen 
Artikel Buddüh. Der Träger seines Talismanes hat Glück und Erfolg: der 
Reisende, die schwangere Frau, der Briefschreiber, der oder die Liebende. 
Vielleicht steckt aber gar nicht, wie wir (und auch Mucin in seinem mehr- 
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in einem unserer Texte (oben p. 26) die Äl bzw. Ummu 3s-sibyän 
als „Tochter des Teufelssohnes“ bezeichnet wird. Vor allem aber 
heißt ja auch die Lamastum dumu An-na jmärat Änim „Him- 
melstochter“ bzw. „Tochter des Himmelsgottes Änum“ (oben 
p. 3). Es sieht so aus, als ob auch der weitere Nebenname 

Zardük iranisch ist und gleichfalls das iranische Wort duyt 
„Tochter, Mädchen“ enthält, also etwa aus *Zarë^duyt entstan- 
den wäre. Im Element zarëjzari würden wir die ZapvjTiç erblicken, 
die „Goldene“: eine Epiklese der Anähit nach Hesych.70 Also 
Anähit neben Bê^duyt auch = *Zarê^duyt. Weiterhin gibt es auf 
den syrischen Amuletten einen Frauendämon namens 

Malwltä (Winkler, Salomo p. 103), ein Wort, das man dem 
talmudaramäischen malwitä „Geleit, Grabgeleit“ gleichsetzen 

bändigen Wörterbuch) vermuten, die iranische Göttin Bê^düxt im Namen, 
sondern eine semitische Personifizierung, etwa aramT. bddühä bzw. büdahä m. 
„Fröhlichkeit“. Buddüh wäre dann der Engel froher Kunde, der Genius guter 
Botschaft (malak-i-muzde^rasän). Das Tasdïd über dem Däl (ich hörte immer 
Buddüh) diente dann zum Ausdruck innerer Beteiligung, als expressive Dopp- 
lung (sige-i-mubälage). Das u im Vorderglied könnte vokalharmonisch zu 
erklären sein. „Zu der von Ihnen gehörten Verdopplung des d kann man die 
bei Doutté, Magie 295 erwähnte Verwendung als Gottesname neben qaiyüm 
(in EI erwähnt) heranziehen. Eine weitere Parallele wäre quddüs.“ (Anton 
Spitaler brieflich.) Semitische quttül-Form. 

70 ZapîjTiç;' "Aprspiç. IHpcrai. Die Anahit heißt bei den Armeniern „Gold- 
mutter“, die „goldgeborene Göttin“, ihr Altar {bagin) „Goldkorn der Göttin 
Goldmutter“ (H. Hübschmann, Armenische Grammatik I, 1897, p. 77). Nach 
Josef Markwart, Wehrot und Arang (1938) p. 186 wäre der armenische Orts- 
name Zari^at als „Freude der Zarê ( = Anahit)“ zu deuten, nicht anders als 
der Ortsname Astiïsat „Freude der Astarte“ sei. Nach Heinrich Geizer, Zur 
armenischen Götterlehre (= Berichte der Kgl. Sächsischen Gesellsch. d. Wis- 
senschaften: 1895) pp. H4f., 122 wäre die Göttin Anahit in den Hymnen mit 
Rücksicht auf ihre goldene Statue in Erëz (Provinz Ekeleaç) in dieser Weise 
verherrlicht worden. NB. Es fällt mir auf, daß die Mederstadt uruZa-ri-a 
(KB II p. 60) nach der Eroberung durch die Assyrer von Sargon in Kär-^IHar 
umbenannt wurde, womit vielleicht der Bezug auf diese Venusgöttin {Zarë = 
Htar) gewahrt worden wäre. Dann hätte auch damals schon (Sargon II. 
regierte 722-704 v.Chr.) die iranische Anähitä „die Goldene“ geheißen! Spä- 
ter deuten wohl die mit Zara beginnenden Ortsnamen Armeniens (bei H. 
Hübschmann, Die altarmenischen Ortsnamen, in IF 16: 1904, p. 427f.) auf 
den Namen der Göttin. So schon Zapotiava in Armenien bei Ptolemaios 5,13, 
15, falls + avan „Siedlung, Stadt“. 



Die Al, ein persisches Kindbettgespenst 67 

dürfte, Verbalnomen von aram. hwä „begleiten“ (syr. hwïtâ 

„Begleitung“). In Malwitä läge dann eine ähnliche Vorstellung 

wie im Namen der Täbi^a als „Folgerin, Begleiterin“ (pp. 51,63 f.). 

Sehr merkwürdig ist ferner der syrische Frauendämon (daemon 

mulieres concomitans), welcher - offenbar im Plural — 

trbsny3 geschrieben und den tawäbf sowie der Qarïna gleich- 

gesetzt wird.71 Vom Semitischen her betrachtet wäre das etwa 

ein Kompositum bzw. richtiger eine der vielen Zusammenrük- 

kungen, die besonders das Aramäische liebt.72 Es könnte aber 

auch Nominalform einer uns nicht bekannten Wurzel rbs sein, 

mit /-Präformativ und -^-Erweiterung. Als Plural wäre das Wort 

maskulin gebildet wie andere Feminina bisweilen auch, etwa 

lllim im Hebräischen, Mehrzahl von Mit (pp. 3, 6of„ 65). Endlich 

könnte aber trbsnyD ja aber auch eine Umsetzung des griechi- 

schen Wortes 7) -rocpßocnSvT) „die Furcht, Scheu“ sein (= TO Tapßo? 

zu rapßew „erschrecken, bangen“) oder vom Adjektiv Tapßoouvo? 

„erschreckt; erschreckend“, für ein Gespenst, einen Geist gewiß 

kein abliegender Name.73 Aber läßt sich solch ein Dämonenname 

in hellenistischer Sphäre nachweisen ?74 

Bei den Griechen gibt es verwandte weibliche Hexen und 

Kindbettdämonen wie die teilweise schon kurz genannten ’Azxw, 

71 LexSyr.2 p. 834 a mit Hinweis auf R. Gottheil, The Syriac Arabic Glosses 
of Isö' bar 'All, Part II (Roma: Atti dei Lincei, 1908). Payne-Smith s.v. 
vokalisiert tarbasänäye und übersetzt „lamiae, sirenes“. Die Sirenen (Eeipîjvsç) 
stecken wohl in syr.syrynws, auf die das Wörterbuch verweist (sub verbo 
col. 2621), im LexSyr.2 p. 499b. 

72 Verb, Charakteristika der arabischen Nominalbildung (in: Proceedings 
of the VIth Congress of Arabic and Islamic Studies, Visby/Stockholm 1972: 
1.975) p. 183 Note 32. 

73 So etwa akkad. Pazüzum (oben p. 4 mit Anm. 6) als „gefürchtet“: 
semit. PZ in arab. fazza (2) „aufspringen, erschrecken (tr./intr.), hebr. päzaz 
„hasten, eilen“, syr. päz bzw. pazz „verabscheuen“, PZ-C in arab. fazcfa (i) — 
fazPa „sich erschrecken, sich fürchten“; vielleicht auch als PZ-r in arab. 
„aufspringen“ mit fazära f. „Leopardin“. 

74 Solche den Griechen als Dämonennamen entlehnte Wörter gibt es ja; 
syr. arskön < étpytov, naftërâ < X<xfXTCTY]p, qanpröpös < xovävöpomoc (Lex- 
Syr.2 s. w.). Andere Dämonennamen dieser Art in den Dämonenlisten bei 
Winkler, Salomo pp. 103, 107 ff. Zu kynanthropos s. Manfred Ullmann, Der 
Werwolf, WZKM 68 (1976), pp. 171-184. 
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rsXXw, Kapxrn, Aajjui /Aàfxia, Moppen/Mopfi-oXtixt). Manche dieser 
Hexennamen sind, wie überall auf der Welt, zu Schimpfworten 
für bösartig klatschende und streitsüchtige alte Weiber geworden. 
So steht das Wort Äl bei den Persern auch für eine böse Ehefrau 
und oben (p. 51) bei den Arabern saidäna für „alte Hexe! kei- 
fendes Weib !“76 

Wo immer wir uns in dieser Welt der Chimären umgetan ha- 
ben: keiner dieser Gespensternamen, soweit etymologisierbar, 
gibt uns einen hilfreichen Hinweis auf die Etymologie der Äl. 
Auch die männlichen Dämonen bergen in sich Begriffe wie An- 
rühren und Berühren, Pressen und Drücken, Packen und Er- 
greifen, Raffen und Rauben, Hetzen und Jagen. Aber für die Äl 
bleibt es wohl bei dem Bezug auf die rote Farbe, ganz so, wie 
der simple Wortsinn es will. 

Ob wir nun der iranischen oder - weniger wahrscheinlich — 
der türkischen Ableitung vom Begriffe „rot“ den Vorzug geben, 
in beiden Fällen könnte ja auch nachträglich der Name Äl 
mit dem Adjektiv äl „rot“ in Verbindung gebracht worden sein. 
Wir wären dann einer solennen Volksetymologie aufgesessen. 
Freilich — auch eine solche müßte glaubhaft gemacht werden, und 
Beweise dafür haben wir nicht in der Hand. Sollte altarab. <z/für 
die Fata Morgana am Morgen- und Abendhimmel wirklich die 
Entlehnung unseres persischen Wortes äl „rot“ darstellen (pp. 
49, SS)> so wäre dies allerdings ein wichtiges Indiz, besser: 
der absolute Beweis für vortürkische, d. h. eben für alte ira- 
nische Herkunft dieses unheimlichen Geistwesens. 

6 

Nach den in den vorhergehenden Abschnitten dargelegten In- 
formationen läßt sich das Wesen der persischen Äl, wie es im 
schlichten Glauben der Bevölkerung zutage tritt, etwa mit folgen- 
den Stichwörtern umreißen. 

75 Im Munde der Perser hat sich sogar mpB. patyärak „böser Feind, Ahri- 
man“ alspatyäre „Hausdrachen, Hauskreuz“ bis heute erhalten. S. Verf., Kult 
und Sprachform in Iran (in: ZDMG Suppl. II: 1974) P-475. 
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1. Aussehen der Äl. 

Sie ist feuerrot wie die Tulpe (p. io), 

barfuß, ohne Schuh (p. 31), 

schmächtig, katzenhaft1 (p. 31 f.), 

hat aber auch die Gestalt eines Zickleins mit Hufen2 

(p. 45) oder eines zottigen Tieres (pp. 15, 36). Als Vogel 

(p. 16) ? 

Sie hat gelbes wirres Kraushaar (p. 48), 

eine Lehmnase (pp. 10, 39h, 44ff.), 

übergroße Ohren (pp. 4, 5, 26), 

ein übergroßes Auge (pp. 26, 69 Anm. 2), 

übergroße Brüste (pp. 19, 48), 

Krallenfüße (p. 48). 
Sie trägt ein Halsband (p. 45), 

einen schmierigen zerschlissenen Frauenumhang (cädur) 

(p. 31), erscheint aber auch als „große Dame“ (p. 21); 

Sie hat 

ein kleines dünnes Messer (pp. 22, 25, 31, 33), 

ein Palmblattkörbchen (pp. 25, 31 f.). 

2. Untaten der Äl. 

Erscheint mit Vorliebe in der sechsten Nacht (p. 15 f.), 

sie schlüpft durchs Schlüsselloch (p. 31 ff.), 

schneidet der Wöchnerin die Leber3 (und auch das Herz) 

1 Katzengestalt der Täbi^a bei Winkler a.a. O. p. 34. 
2 So die Istiel (p. 45). Auch das „Böse Auge“ (al-cAin) = Umm ay-sibyän 

kann Ziegengestalt annehmen (Winkler a.a.O. p. 33). 
Selbst die Chimäre der Griechen hat teilweise Ziegengestalt; daher ihr 

Namefj '/tp-capa, „die Geiß, die Ziege“. In Mesopotamien der „Ziegenfisch“. 
Geiß im Zimmer der Wöchnerin; Donaldson a. a. O. p. 29. 

3 Verf., Vergleichende Semasiologie p. 8 Anm. 5. Die Leber ist als Sitz 
der Seele und Gemütsbewegung bekanntlich die ältere Vorstellung, die der 
vom Herzen vorangeht. In der Poesie lebt sie noch heute gewohnheitsmäßig 
fort. Zusätzlich veranschaulicht die blutrote Substanz der Leber den Namen 
der roten Äl. Über Leber = Herz d. Verf., Arabische Lieder aus dem 'Iraq, 
in ZS 10 (1935) p. 249 Nr. 8, 2; ders., Zwölf irakische Vierzeiler (1942) p. 8f. 
Nr. 2, 1, p. 19L Nr. 5; ders., Vierzeilerdichtung persisch und außerpersisch, 
in WZKM 62 (1969) p. 232. Ferner schon oben p. 49 Anm. 9. 
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aus dem Leib (pp. 8, 9,14, 22, 23, 32, 49, 53), 
wirft sie ins Wasser (pp. 9, 19), bzw. 
wäscht sie im Wasser (p. 32 f.), 
raubt oder tauscht die Kinder (pp. 16, 46), 
frißt die Kinder (p. 45). 

3. Schutz vor der Äl. 

Wache der Frauen am Wochenbett; Wöchnerin darf nie allein 
gelassen werden (pp. 10, 15 f., 24, 25, 27, 31, 36, 38, 60), 
Zwiebel4 (pp. 10, 17, 21 f., 25, 27, 36), 
Waffe am Bett (pp. 25, 27) : Schwert/Degen (pp. 8, 9, 19, 22, 

40), Dolch/Messer (pp. 17, 19, 22, 27, 33, 36, 38,60), 
Schere (p. 27), Nadel,5 

Lampe, Licht, Feuer (pp. 28F, 34,49),® 
Raute, Weihrauch (p. 24), 
Heiliges Buch, Amulett, fromme Sprüche (25, 36), 

Koran zu Häupten (pp. 24, 25, 36, 38), 
Strich ziehen (Zauberkreis) (pp. 9, 36, 60), 
schwarzes Tuch (p. 8), 
Salz, Gerste und Pferd (pp. iof., 36), 
Aufknacken von Walnüssen (pp. 12, 50), 
Lehmnase packen und abreißen (pp. 10, 39, 44, 45, 46), 
Haarsträhne abschneiden (p. 23). 

Soweit der Tatbestand im heutigen Iran, dem wir noch an- 
deres Vergleichbares aus dem Vorderen Orient und Indien bei- 
gefügt haben. 

Anton Spitaler verweist uns noch auf A. Merx, La rôle du foie dans la 
littérature des peuples sémitiques, Florilegium de Vogüé pp. 427-444 (1910). 
Fridolf Kudlien, „schwärzliche“ Organe im frühgriechischen Denken, in Med.- 
Hist. Journal 8 (1973) pp. 35-58. Noch Manfred Ullmann in Welt des Orients 

9 (1977) P- 115- 
4 Auch nach deutschem und überhaupt weitverbreitetem Aberglauben hält 

die (aufgehängte) Zwiebel alles Böse ab, schützt vor Krankheit und Seuchen, 
läßt Hexen nicht in die Ställe hinein. Handwörterbuch des deutschen Aber- 
glaubens IX (1938/41) Sp. 968£f. Vgl. oben p. 12 Anm. 18. 

5 Von Teheranern hörte ich: -tib y\j c—o b oG-. Furcht der Äl 
vor Nadeln bei Massé, Croyances p. 360. 

6 Helligkeit gegen chthonisches Dunkel. Etwa oben p. 25. Bei Donaldson, 
Wild Rue p. 29. 
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Ich muß es mir versagen, dem Fortleben der Äl noch weiter 

nachzuspüren, vor allem in den Ländern des Balkans, wo ich 

mich fachlich nicht zu Hause fühle. Für die Erhaltung des Wortes 

selbst führe ich jedoch stellvertretend jugoslav. al „rot, rötlich“7 

sowie ebenda ala = babica „Hexe“8 bzw. aédaja „Unglück“9 an. 

Die ala genannten Hexen bedrohen Kind und Wöchnerin noch 

lange nach der Geburt.10 Als eine Kindbettdämonin wurde mir 

von einer Jugoslaviendeutschen auch noch die vestica genannt, 

die als solche bei Winkler (p. H4ff.) unter dem Namen Vestitza 

oder A vestitza in rumänischen Texten vorkommt. 

Der Dämonin selbst und den verschiedenen Namen und For- 

men, in denen sie auftritt, hat H.A. Winkler in seiner meister- 

haften Monographie „Salomo und die Karina“ (1931), deren Er- 

gebnissen wir uns wiederholt im Vorstehenden angeschlossen ha- 

ben, nachgeforscht. Desgleichen ist hier rühmend noch der — aller- 

dings auf die Turkvölker und auf Nord- und Zentralasien be- 

schränkte — Aufsatz von Ulla Johansen, „Die Alpfrau“ (in ZDMG 

109, 1959, pp. 303-316) zu nennen. 

Für das Wort Äl selbst ist es klar, daß die Türken nach Europa 

hin die Vermittler waren ; ihre jahrhundertelange Herrschaft über 

den Balkan ist in allen Bereichen kulturellen Lebens nicht ohne 

tiefgehende Einflüsse geblieben. Wir machen es uns aber zu leicht, 

wenn wir hier überall mit der vieltausendjährigen Lamastum 

beginnend nur die kettenhafte Weitergabe einer mehr oder we- 

niger festgeprägten mythischen Figur sehen wollten. Die Nöte 

der Schwangeren und Wöchnerinnen, die Angst und Sorge um 

Mutter und Kind, wenn die Geburt endlich vonstatten gegangen 

ist, die Frage der Lebensfähigkeit des Neugeborenen und vor 

7 Vgl. schon oben p. 57 russ. alyj „purpurrot“ als Lehnwort aus dem 
Orient. Lokotsch, Etymol.Wb. Nr. 48. 

8 Babica als „Alte“ bedeutet zunächst wohl die „Hebamme“. Baba vracala 
soll soviel heißen wie „die Hexe hat sie behext“ (mündlich). 

9 Np. aidahä < azi- Dahäka- „die Dahäk-Schlange“, > arab. Dahhäk, 
np. auch Zuhhäk. S. Verf. in ZDMG Suppl. II (1974) p. 481 mit Anm. 31. 
Oben p. 17 Anm. 32. 

10 E. Schneeweiss, Serbokroatische Volkskunde I : Volksglaube und Volks- 
brauch (Berlin 1961) pp. 42, 44. Ferner die Wörterbücher sub al und ala. 
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allem die Furcht vor dem Kindbettfieber bringen es leicht dahin, 

daß alle diese Sorgen sich in der Phantasie zu einem gespenster- 

haften Wesen verdichten, das natürlicherweise weiblichen Ge- 

schlechts ist, sozusagen das schlimme Gegenbild von Mutter und 

Hebamme. Dabei ist nicht immer sicher zu unterscheiden zwi- 

schen einer Hexe, die der Kindbetterin nachstellt, und einer Kin- 

der raubenden oder vertauschenden Dämonin. Nachtmahr und 

Alp spielen als begleitende Krankheitsumstände gleichfalls mit 

hinein. 

Mühelos erfindet die Einbildungskraft ein Motiv. So war die 

Hexe etwa einmal eine Frau, der die Kinder im Kindbett gestor- 

ben oder der sie im frühen Alter geraubt worden sind, oder sie 

war vielleicht eine vorzeitig kinderlos verstorbene Jungfrau, die 

aus Verlangen nach Kindern nun ruhelos durch die Lande streift, 

kleine Kinder raubt und sich an der glücklicheren Kindbetterin 

für ihr Unglück schadlos halten will.11 Eine solche Gestalt, ebenso 

unser Mitgefühl wie unseren Abscheu erregend, ist als Phantasie- 

gebilde immer und überall möglich und unabhängig von frem- 

den Einflüssen denkbar (Bastianscher Grund- und Völkerge- 

danke). Anstoß und Umbildungen können aber, wie bei anderen 

Erscheinungen des Kultur- und Völkerlebens, durchaus von au- 

ßen hinzukommen und sich so innig mit Vorgegebenem ver- 

knüpfen, daß eine reinliche Scheidung gar nicht vollzogen wer- 

den kann. Dann verquicken sich ererbte Urvorstellungen mit 

historischer Kulturentlehnung. Gerade einen solchen Fall glau- 

ben wir mit dem persischen Kindbettgespenst der Äl vorgeführt 

zu haben. 

11 Typisch die Sage von der FeXX^, einer verfrüht gestorbenen Jungfrau 
aus Lesbos. S. Hesych s. v.; Suidas sub reXXoüç roxiSoçiXûrrépa; Winkler, 
op. cit. p. 112f. ; Der Kleine Pauly II (1967) Sp. 728. Auch die Moppte!) rächt 
sich an den Kindern, weil sie die eigenen Nachkommen verloren hat (Kl. 
Pauly III Sp. 1430). „In ganz Südsibirien hat man außerdem die Seelen 
derjenigen Frauen besonders gefürchtet, die im Wochenbett oder allzu früh 
gestorben sind. Man schrieb ihnen vor allen Dingen eine unheilvolle Gier 
nach den Seelen der kleinen Kinder zu.“ Ulla Johansen, op. cit. p. 309f. 
Als weitere Parallele siehe H.J. Seil, Der schlimme Tod bei den Völkern 
Indonesiens (1955) p. 121 ff. und noch sehr oft daselbst: Geist der im Kindbett 
verstorbenen Frau. 



Anhang 

Kapitel VI aus dem Kitäb-i-Kulsüm Nane (Frauenspiegel) 

j»ljl jl Xu lj Co^y cJij jl y j ölj* AL ta- j ülîj UXjlj üLJ jl J-a* 

Atata- Jj A^IjlXj Xl ftita jly» ^UIp AS"* (jta j JjilaJ Ü.ita jw ^Lbj 

AS" XX^J yjl^l A1* ta- Ô; AT XJLC i_jyL- j [;lx ,Jjybj ölXj yAyi pjjil xb Xi 

<LU- jj AT C~--I |*jV y^J-^y XUy~* p-f* AlLcj jJ*J yitab X5^ y^j^l j^l 

' jS~l j [p* 26] _yl c$l/ jl crAA °-À J £y^*J xib *~ita J~« A>OT 

ul«3y 0_J Uy>- AT X b jS^lj C. >.*««' oX--j AJyj£ ÿ I .iyl—• J^** A>«J ^.~,>- X^>X jb 

uU—JyJL« A>- L* ta ^"ta^- J J J I c3^ jlj XjL* J*# ta- jl ^ly jl A>- ta ta 

Atata- ù;y> Vb j2j Ijï* ys»-ta- Atata-ü; .iy jl XJyS”" AUJ IJJ\ AT A>- ta ta Oy>- AS”* 

XÜLu Xib XJJ AT Vb j^ Oj öl jl XJUJ Xy y Ij^yj»- *—- **'-^ A*3^ 4** oll—j I 

A>«J ^ly jl AJ X_J Ai~-« AT XyT O j*yita* XI üyyj y^ A>«J yS~l j Xib ûy I A>-yl* Ablïy 

A>- ta ta Xb AT Xy^~» 0.5 yjb y^iy .5y£j ^jj ^ Xjljjl 0/ I j’ XJJLJ XJI *Z>-jï 

L^«y oL.1 0>>- A> AS^ LJ öjj'J 2>JJ XJC^IJC-» X^^JJ Xi" V
T°^“ »;L-I 

C-S*"L V-LL^ jl AT Iä>- Xi djS" çjj c$l/ *-r’^ / Xl AI>-J^ ^J A^>- jl C*>-j 

[p. 27] «x^xS"j xi j *jZ AS"J <J\ «jyj\J ^L AJ JL-J A=i/ j|/ z*5 

ji AT ^>1^ IJ_^J jliizjlj jJSé jl y Oj^L üL-J C—-I *^LI yj ÜSjyr- 

\jày£- jiLy (^1 ùjj'i *JJ osj}" yiyJÀJ» J Jr* a^jL" ^ 

jj» I AT XyS” Itl ^*L^- X^JJJC (J^>- b> ijl üj^J yS”l AS^Jl— t--*j j jl 

J|JC JAAJ AT ijj XL AS^ xl AliS” ySö^J C^-l oX-y Ajy^Ij bbjLj C—-I jly-'l jl 

ALI>- 0J i>j ji {JJU[>-J »—x>- öj c-^-l x^Li xiL AiiL 

JI AT xiL xiLj yS”l AT xtL L- I jj Jl jvX^i AS
-

” XL J^JSJ 

lj ®XJ[; ü;AT xj^ J»LH»-I JL—J XL (J I V_JL ji AS^J Ix ^yO lj Ô; ÔI y^^ J XLJ 

lj Ô; AS** XL JSJIJ XiU ®XJIJ ü; 2y Xil» J-«y5 cl I *_SLIJ AT c$j'>- Ijy 

U AS" v:—J pjVj XJj «yT yiy^ ^^L Ijjl ji j* Ai—J yiT JT j ^^ tJUx-i 

ySLiij ^ XA]^- c-i-f- JAI jl ijAC (jSL-iJ jl yTI ^jyj«i iJ\ oxJlj [p. 28] oj jjj 

. , . (_$VL j^y X>»-J jIXly j^ 5^b lj_yI Xi X^J Ajl lj AS^ XI AIàS~ 

XäXJ jb X->- lj jJjib cJb ALIS Oy*~ AS^ C—-I »-^-Ij XIX>- AJ IJJI »_jbj XJIA^J ti 

xl>- ül »-J-JL- jl-4^ Alitay ^yJL^-i A>- ta L AS^ X b y^Jlj C*+*I v—ÖXy> »JjL ,j>- 

A»- ta ta A>- X yS” y^J ^ O^j X* A>- ta ta A^ yJ yb y» b X—^J Ja^* 

XAJ ^yiiS** |*Lc üXi5^ta>- b Xy^J A-Jy« jl-^>- jû>X^J (J I y««5“ • • • XyS” 

• Xjjj cjy -äjlxI ^ «_->b Jyljj« IJ Oj jl ySL^- XL Jl AlJl X-iSC) l)hs>- y»l yS^l AT Xy^j> 

OyT ta A>o I jl Xjta j_y^ Ij |vjl tljl y*I ta A>«J I XxSb v_^y _yl^“J Xb AlJl 

A^jlXy JS;IX ^£s>- XyS"” üT y\c- yS^lj c^3“ Xjy^J -ta>- iâ-ÂJ Xjbj ^*1 

XJta ^X^ Ij Jl Ao JA £p. 29] yXl>- AJXo y* vl—-I Ä^yi X AJ ^yilS^ 

Ijjl cLL ÿ»b iJU-'l y^>-l AJV XJL* jl <_£y«y C—-I y-> jL—J jl c$JJJ il—l ^IXl ij^b 

,y X^b»J«l ^wiî I ^ yj J^ C-l JT jl jl c^-l JT uÄj jl ISJJ AT XjySL. Jl 
^-J AJ yS” • JTjl yixx ^y*rf ^J AT 6 JStalL» ^J ÿv>*taij J I C—J »IjAjS AJAI ^yiiS^ 



tfçtf ^ pf(cc P cp • 

|p r*c TyÇ 9 y~° \r ^r? r jfjf * £ r5^ f^Cr jP • ; T 

rrr P -rr^i'*r7° ^q* qP q-rrr *«\/VP 'zyr • 
-/c« r—rfjrnr n ^ inrrf ,r<VÄ1 f^irr'' rey ^rr fp ^ cjJ ßr *j*f fj yCf «^»r 
rj+P'rjr^ Cf« _5<~rr ß> rr ß, |f V6-*"1 |0 fp [gg -d] "Ifr« <^r rjrf cP -**^J 

-**"|J Kc« |^- jfPPnr _5J^ !»>» |P Pj-«*^ •^rjpr fqf1 ^ ”^-’ c|!—^ Iff 

rvPPp jfr -irr *rc ffir; ^ »PQ <j^c* P'pf Ppff j^c« jçPPc P frif __S» *)|P cP 

J*C> «jyp »~<c »P^|« trP?1 ciP-ivP1 ßTX •* '•" |"T rfpr~? ßr ~^o fp |f -**^J 

Prjo P <f>2 rP c|c« Ppr P fr PP* Pjf nf> rj yr r—^P r^PPc J7* r'P^P f^c «~fc P 

_5» cn-|rr'1 cfc_jr cfc^jrr cPc JP »~
<
C <cr^f fo fj çrc cpr f)rfo _$» jf ^<c 

j^r» Iff _5” IJ^ f*”? ^ßP 5* f<? fj fr* cP -^|J rx—r* |—r cP f P cçr|P 

r^rr fp r^> rvCçi f^-fc Pc*i> fj T^P rPT^ npcr fj*^? jf -** ] > ? fcr^P 

cP |P i^T r~rr er» PJ |P| ßß> ßr fp P| <pP "^rcr c|îr c||f ct»<j 

-n«1 rr ifr irf irrc* j» *r j<? TTP1 i*p -^r [gg -d] j> n _/c ^ 
rej1 ^Jï-P1 rpjrr P i»r |P |p q Prp ^fP1 |frrPp -*'y rrc P PJ-^—r ^5» -<<P c|-<p 

^rJi *-T^> fo fj n*f cP Pr q-r jPp^P^ -5|jy ^5> P*T ^rc ^c^r» 
rvTo-P

1
 r J pi> çT -tr^É^VP I ry* r^"ry rvT«-^ c-jr»<r> cp/" -<vT rUVf ^~r^~ 

q-r ^JC^O c-Jpj r=^TTT P |f Pyf^>. f'P'^1 P |f •^PP^'P«^* P |P 

cP *^|P ‘T^t* P ^rT jf |P)f P ^^5-» -5PP'P* P |Pjf P^r cP firry* 

«n^jr P^r jf jo -^|f> “"HClTl _5^n* ^5> -^P ***> Pj rv^Kjr* ^ *rq-pr -^rr ^rc J^CçJP 

Pj“^ r=T)fT |"P? *P P-iP^ jp çj^pr P P p|* ^5> |Pj 'T? 

r^> Pj r^vPc f^Pq* r^> -rrj f^vrjPc [jg *d] P|PPJ ^p» cP hrc Pj*^? C^P 

-5*P J^T* |P fp f^> I «Pp r^vPc q-r^pp q-sq- ’rT^T’ **j -*> P*> *^| ^ ^ 

qrrrr *rj'0 #f rP ^5> jPp | «Pp yr <^rÇ cP C«^r CjPc q-r^Pp ry*q ryT I Pp ngpq- -i> 

rrrfr ^5> |P PJ 7> PC^P P \-^—T ^5> r^? fp f*yjPr^ «TTTT P^<> PJ C*~~T q*^T* 

Pef^P Pf^5> «yff1 Pj CP jHjr* »P5 r-^-iy rrPP rjpP ^%r?P cr C'-r^p jfs* cP npT1 

I^P|p n IF’^HC n^P *'Tir^p -5^Pcp j-^j T^jr PpP^v f*Pp P^pr j^? J*P PJ-<^ J*^T* 

•P» rq-q- q-PP ç^TrP1 P rjp P ^>PP P ^TT*^ P^P* Pcf^° fp fj fq-o P^Kjft P5^J Pft*^5> 

*^JP *^^P^ J'^T* nq- jf j^p |PP| r^KjPo rq-q- P J^fT (^ ) P| cP^Hff* 

jf^JPt q» rq*q- cP-^yPP *^cP^ q^T ^ ^P JP ^T° P*T ^fT ^fP^T ^ |f •^Vr j«T* 

\£ ^rT PJ 'r£‘'br ip qP <rrc •^qrr [og *cl] JT* jjr qrf r| T^* rrf cr 

-iPPj jf^jp C|*0 fp ^PPc fp Pjpr* Pj cj vro PPP qq- *P^ q^Pq* Pq*f° P| ^yfi^TY y* 

jp c^r qr> fp fjpr* Pj jfjP P^|q-® qq* *c ^P c|*^? |p P|^ pPPjrp |P 

1 r*l ^’lr'r ^1 lri'::5> rCç r\y lfri r*i r2nrî'' if rl *^c c«5!!] 
rqP/‘q- j|> J p |P rPP rqP q-çP* pq- /"c | Pp 3^ jff Pq-i^1 q^P *~^Pq- fp fj^Y** 

q^vT |P • fj jPP *Tfy~r ^C •<q<'~f>
1 

c P|-<^ |*^7* y* •** ^q-c rqjf P •rJ~ Pp fjfT* 

SJ9H3 mpimM 



Einige Abkürzungen 

AfO  Archiv für Orientforschung. Berlin. Graz 1923 fr. 
ahd  althochdeutsch 
ai  altindisch, Sanskrit 
air  altiranisch 
AKM   Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes. Leip- 

zig. Wiesbaden 1859 ff. 
AMI   Archäologische Mitteilungen aus Iran. Berlin 1929ff. 
AMI NF   dass. Neue Folge. Berlin 1968fr. 
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Dialekte) bearbeitet von Kaj Barr (= Abhandlungen der 
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gisch-historische Klasse, 3. Folge Nr. 11: 1939) 

aramAT   alttestamentliches Aramäisch 
aramT   Talmudaramäisch 
AT   Altes Testament 
av  avestisch 
BQ   Burhän-i-Qäti‘. Ed. Muhammad Mu'in. 4 Bde. Teheran 

1330-35/1951-56 
BSO(A)S   Bulletin of the School of Oriental (and African) Studies. 

London 1917 fr. 
CAD  The Assyrian Dictionary. Ed. by I.J. Gelb. Vol. iff. 

Chicago, Glückstadt 1956fr. 
Demawend III ... Der Name Demawend. Index. Wilh. Eilers in: Archiv 

Orientalm 37 (1969) pp. 416-448. 
Dihyudä  ‘Ali-Akbar Dihyudä, Luyatnäme. Teheran 1325/1946ff. 
dt  deutsch 
EI1   Enzyklopädie des Islam. 1. Auflage. 5 Bde. Leiden. 
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ERE   Encyclopaedia of Religions and Ethics. 12 Bde. Edin- 

borough. New York 1908-1921 
FÔ   Farhang-i-guyräfiyä’i-i-Irän. 10 Bde. Teheran 1328-32 / 

1949-53 
FreytagWb   Georgii Wilhelmi Freytagii Lexicon Arabico-Latinum. 

4 Bde. Halle/Saale 1830-37 
FS  Festschrift 
germ germanisch 
GS  Gedenkschrift 
Gr. Nafîsï  Großer Nafïsï d. i. ‘Alî-Akbar Nafisi (= Näzimu’ 1- 

Atibbä’), Farnüdsäryä Farhang-i-Nafisi. 5 Bde. Teheran 
1317-34/1938-55 
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Haïm   Soleyman Haïm, New Persian-English Dictionary. 
2 Bde. Teheran 1312-14 / 1934-36 

idg  indogermanisch 
IDT   Intisärät-i-Dänisgäh-i-Tihrän. Teheran 
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JA  Journal Asiatique. Paris 1822ff. 
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schaft. Leipzig. Wiesbaden 1847 ff. 
ZS   Zeitschrift für Semitistik. Leipzig I922ff. 



Autoren- und Stichwortregister 

(A = Anmerkung) 

abälis 52; s. iblts 
Abbild (der Lamaütum) 4F Taff. 1. 

3- 
4 

- (derÄl) 17 mit A 33. 21 f. Taff. 7.10 
açî&al 58 
äöadgön 57 
'adil 50 A 13 
adôlêre 56 A 20 
‘adul 50 A 13 
aginna 38. 52; s. ginn 
agwäl 52; s. gül, gilän 
Ahhazu 59 A 37 
Ahura- 62 A 54 
Ahura'mazdä 58 
lain, al-'Ainï; ‘Äinat 13 A 23. 69 A 2 
-öi 14 A 27 
aWciger 49 
ial- 56 
äl (arab.) 49. 55. 68; s. Fata Morgana 
<2/ „Kraft“ 54 
äl „rot“ 13T u. ö.; s. rot 
Äl 6fif. (passim) 
Al(k') (armen.) 52 
ala (schwed.) 56 A 20 
ala (türk.) 57 mit A 24. 71 
äla (türk.) 57 A 24 
äla- (ai.) 56 
älä 53. 55 
Alabasdria 60 A 39 
alaça(lz) 57 
aladh 55 A 13 
dA-lâ(-hul) 58 
Alaksandar 55 
äläkta- 56 
alal 56 A 20 
älälak, äläle 54. 56 A 20 
alalellar 56 A 20 
àlâlïk 54 A 11 

Al-ana 48 
Alanen, ’AXavof 55 A 19 
äläs 55 mit A 16. 57 A 26 
dial 55 
aläta- 56 A 20 
äldv 54. 57 mit A 26 
äläve 54 
alaz 57 mit A 26 
APbarsti 48 mit A 3 
APbasma 48 
APbasmasi 58 
aPbastä, aPbasti 48. 58 
APbasti 48 
albaz 57 A 24 
Alabin, Alibis 48 A 3 
Aid 48 
Âlcï 47 
alev 57 A 26 
Alexander 4ofif. 54 f. 
Alexanderroman 39 ff. 40 A 12. 62 
äl'güne, äPyüne 14. 54 
alii 56 A 20 
‘Alî-Murâd Tïzrau/Burzü 22ff. 
Alisan, Lewond Margar 47 
äl\Äl-i-Siräz 13 
Alk‘ 47. 52. Taf. 10 
A l-kart 48 
Al-kîzï 48 
APmaste 48 A 3 
aPmasri 58 
APmasti 48 A 3 
Al'mis 48 A 3 
almys 57 A 24 
älö 54 
’AXOYOUV7J 14 A 24. 54 A 5. 57 

äPpaikar 53 A 1 
Alp(druck/drücken) 40. 44. 45 A 1 

48 mit A 5. 58. 72 
altan 57 
altdre 56 A 20 
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Altes Testament 43 mit A 14. 60 
A 45. 64 A 62. A 66 

altyn 57 
Alû 58 
àlü, äliflbälü 54 
AOvasta 48 A 3 
aDwaste 58 
alyj 57. 71 
Amïni, Amïr'qulï 35. 46 
Amulett 3fif. 25. 36. 38 A 6. 71. 

Taff. 1. 2. 3. 4. 8. 9 
’AvaßapSaXata 60 A 39 
Anähit(ä) 66 mit A 70 
Anäräk 10 A 9. 22 A 36. 24 ff. 27 

A 50. 37 
Andreas (mPN) 42 
Andreas, F. C. 56 A 19 
Andreas-Barr 53 A 4 
Antiphrasis 32 A 60 
A n, Änum 3. 66 
Appel, Heinrich 46 
Aqä öamäl-i-Xvänsäri 6. 7 A 1 
aqrän 51 A 18. 52; s. qarlna 
äpxtdv 67 A 74 
Ardakän 27 
ardat Lllî 59 A 37 
arakön 67 A 74 
Armenier, armenisch 37. 47. 52. 66 

A 70 
arund-, arusd- 56 
arya- 56 A 19 
äs 55 mit A 16 
•öd < -aräS 9 A 6 
Asadî-i-Tüsî 14 A 24 
Asbä'üt 49 A 12 
Asche 25 
aschfarben (grau) 26 A 45 
(a)sura- 62 A 54 
zzfa/z 14; s. feuerrot 
Atem, atmen 49 mit A 9 

55. 56 
'a/zf 50 A 13 
Atkinson, J. 7 A 1 
latr 23 A 39; s. Htr 
'Atrï 23 

'atuS 50 A 13 
Auf knacken von Nüssen 12. 70 
Auge 13 mit A 23. 17 A 33. 26. 27. 

69 mit A 2 
Auqad 49 A 12 
auruSa- 56 
avan 66 A 70 
Avestitza 71 
azdahä 17 A 32. 71 A 9 
aêdaja 71 
azi- Dahäka- 17 A 32 

Bäbä Tähir 54 A 10 
babica 71 mit A 8 
Bachtiaren 36 
Bad 10 mit A 6. 12 mit A 18. 24. 

28 A 54. 38 
bâd 51. 61 ; s. Wind(geist) 
baga- 65 
bagin 66 A 70 
Bahuvrîhi 53 A 1 
Baidah 65 
Bailey, H.W. 56 A 20 
baytak, Bayjak 44 A 16. 45 A 10. 

48 A 5 
BapSeXXoOç 60 A 39 
Bürümand 25 
bas(a)l- 50 A 13 
basma(k) 58 
°ibasti 48 mit A 5. 58 mit A 31 
Bastianscher Grund- und Völker- 

gedanke 72 
bdwh 65 A 69 
bë- 65 ; s. baga- 
Bëduyt 65 f. 
bddühâ 66 A 69 
begleiten, Begleitung 67 
Belutschen, belutschisch 55 A 16 
Benveniste, Émile 48 A 5. 56 A 21. 58 
Berge 4. 54 A 10; vgl. Schöne der 

Berge 
Berggöttin 42 
Berührung 59. 68 
Berzelia 60 A 39 
bgy 64 A 62 
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Bidüh 65 
bimäri 34 
bin 58 A 35 
binï 10 A 7 
Binïgili 10 A 7. 39 ff. 62 
bint al-gabal 43 
bismilldh 25. 38 
Biyâbânak 29 
Blaramberg, Johann von 7 A 1 
Blutsaugen 36 
Boden (Erdboden) 38. 44. 45 
Boot 4. S (Abb.) Taf. 1 
Böses Auge, böser Blick 13 A 23 
Bousquet, G.-H. 49 A ix. 55 A 15 
Brand 49 A 12. 56 mit A 20; s. 

Feuerbrand 
Braut 24. 26 
Brautgemach 25 
brennen s. Brand, Feuerbrand 
Brief, Briefwechsel 65 A 69 
Brockelmann, Carl s. sub LexSyr.2 

Browne, E. G. 6f. A 1. 8 A 11. 10 
A 20. A 21. 11 An. 13 A 20. A 21. 
47 A 2 

Brüste 5. 19. 26 A 47. 48. 69 
Buddûh 65 A 69 
büdahä 66 A 69 
Burhän-i-Qäti' (= BQ) 6. 16. 34. 55 

mit A 14. 54 A 6. A 7. A 8. A 10 
burun 58 A 35 
buslä 50 A 13 
buz 58 A 35 
büz 55 A 17 
Bc-w/y 63 A 62 

£ > /< t 26 mit A 46 
cädur 31. 69 
cäl, Cäl 25E 
Canaan, T. 35. 64 
Canopus 61 A 51 
cäqü 22 A 36; s. Taschenmesser 
casm-i-Âl 13 

X", X- s. hinter k- 
Chimäre 61. 69 A 2 
chthonisch 45 A 20. 60 A 40. 70 

Chunsar 34. 38 A 5; s. WIrM I 
Chur 22 A 36. 29 ff. 
-Hi, -it 37 f. 
Clauson, Gerard 57 A 24. 63 A 57 
Colpe, Carsten 61 A 49 

d 50 A 13; =2 (q.v.) 
daiva- 62 A 54 
Dahäk, Dahhäk 17 A 32. 71 A 9 
Soctpöviov 51 
daiva- 62 A 54 
Damäy^gili 47 
Dame, große 21. 69 
Degen 8. 9. 19. 40. 60. 70; s. Säbel, 

Schwert 
Doräsä do Yahyä 61 
deus 62 A 54 
diva- 62 A 54 
Dew 44; s. dlv 
SuxßoXo? 52 
Dihyudä, 'Alï-Akbar 65 A 69 
dim 59 A 37 
Dim-me 3. 5. 59 
Dim-me-a, aDim-me-kil 59 A 37 
Dïnawarî 55 
dïv 14. 60 A 38. 62 A 54; s. Dew 
divine 60 A 38 
Doerfer, Gerhard 16 A 32. 57 A 24. 

A 25. 58 A 22 
Dolch 22. 36. 70 
Donaldson, Bess Allen 9 A 4. A 5. 

11 A 11. 12 A 18. 13 A 20. 17 A 33. 
22 A 36. 26. 29 A 56. 33 A 63. 
38 A 4. A 6. 40 A 11. 44 A 16. 48 
A 5. 63. 65 A 69. 69 A 2. 70 A 6 

Doppelgänger s. Zwillingsgeist 
Dopplung, expressiv 51. 62 A 55. 64 

A 64. 66 A 69; s. weiter Ganzheits- 
reduplikation, Vollreduplikation 

Doutté 66 A 69 
Drossel 51 A 20 
Drower E. St. 61 A 50 
Drower-Macuch 61 A 49 
Dschinn 28 A 54; s. ginn, ferner 

aginna, gânn 
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du xi 66; s. Tochter 
duxtar-i-ibn-i-mal'ün 26 
Duft 51 mit A 18 
dumu An-na 3. 66 
Dunkelheit 25. 28. 70 A 6; Reich der 

Dunkelheiten/Finsternisse 40 
dürstend 50 A 30 
durstig 9 A 4 
Dursttod 9 A 4 

Ebeling, Erich 4 A 5. 59 A 37 
Echo 43 
Echolalie (Schorlemorle-Bildung) 43. 

54- 55 
ElXsftkua 62 
Eilers, Wilhelm 12 A 17. 26 A 46. 27 

A 50. 32 A 61. 43 A 13. A 15. 48 
A 5. 49 A 9. A 10. 50 A 13. 51 A 20. 
55 A 17. 56 A 22. 58 A 31. 60 A 47. 
62 A 52. A 56. 65 A 68. 67 A 72. 
69 A 3. 71 A 9; s. weiter sub WIrM 
I-IV 

el 56 
-el 62 
Elias 61 A 51 
Elisabeth 61 A 51 
elo 56 
elwa- 56 
Engel 65 A 69 
Engelnamen 62 A 52 
Esel 4. 5. 11 A 10. 46 
etimmum 59 A 37 
expressiv s. Dopplung, Echolalie, 

Langform 

farangak, Farangak 45 A 18. 48 
A 5 

Faravasï, Bahram 29 A 57 
farS 26 
Fata Morgana 49. 55 
Fätime 10 A 9. 11 All 
Faust (Goethe) 3 
fazära 67 A 73 
fazza (i) 67 A 73 
fazi'a 67 A 73 

Feminina 51 ; s. Geschlecht, gramma- 
tisches 

Festbinden des Säuglings in der 
Wiege nf. mit A 14 

Festung 9 A 5 
Feuer 28. 50 A 12. 54 mit A 6. 55 mit 

A 16. 64 A 64. 70 
Feuerbecken 49 
Feuerbrand 56 mit A 20 
feuerfarben, feuerrot 10. 14. 54. 56. 57 
Fieber 4. 5. 63 A 58. 64 A 64 
Fiebergeist 37. 63 mit A 58 
Filävärgän 27 A 49 
Fisch 41 A 12. 55 
Fischfang 64 A 66 
Fischmenschen 5. Taf. 1 
Flamme 54. 57 mit A 26 
Flasche 40 
Flinte 19 
Fluch 13 
Folgegeist, folgen 63 f. 
Folgerin 51. 63 f. 
Forelle 55 
Fraenkel, Siegmund 35 A 65. 50 A 13 
Frank, Carl/Karl 3A2. 4 A4. 5 A 7 
®pa6px7)Ç 63 A 61 
Frauenspiegel 73L; s. (Kitäb-i-)Kul- 

süm Nane 
fravahr 63 A 61 
fravarti-, fravaH- 38. 63 A 61 
Freudenbotschaft 66 A 69 
Freytag, G.W. 50 A 14. 64 A 64 
Frye, Richard N. 29 A 57 
Furcht (Angst), fürchten 28f. 38 A 5. 

60 A 42. 67 mit A 73. 70 A 5 
Fußgänger, Fußsoldat 50 A 13 
Fylgja 64 

Gaffârî, Amïr Galâluddin 35 
G al garni s 59 A 36 
Gal5-lâ(-hul) 59 A 36 
Gallû 59 A 36 
öamäl-i-Xvänsäri, Äqä 6. 7 A 1 
öamälzäde, Muhammad-'Alï 15 mit 

A 28. 55 

6 Akademie Eilers 
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öandaq 29 

gänn 51 A 18; s. ginn 
Ganzheitsreduplikation 54 
Gaster, M. 60 A 43 
gauna- 54 
Gäz 25; s. WIrM II 
Geburt 8 u. ö. 
Geburtshelfer(in) 61 f. mit A 51 

gelb 36. 56 
Gelbäyi 53 A 4 
Geleit 66; s. Begleitung 
FeXXü 59 A 36. 65. 68. 72 A 11 
Geizer, Heinrich 66 A 70 
Genius 51. 63 A 60. 64 A 62 
Gerste 10 f. 70 
Geschlecht, grammatisches 47 mit 

A 2. 52 
Ghul s. gül 

-j£i 37! s. -ci 
gidim 59 A 37 

gig 59 A 37 
49 A 9 

gil 10; s. Lehm, Ton 
Giläkl 17 ff. 
Gilän 17 
gilän 52; s. gül 
& Gil games, Gilgamesch 59 A 36 
Giliïbïnï 45 A 19. 47. 63; s. Bïnigilî 
ginn 52. 60 A 38 
TiX(X)ou 65 A 67; s. TEXXO') 

ginnäyä 34 
ginnï 34. 63 A 60 
giss 50 A 13 
Goethe, Wolfgang 3 
Gold, golden 57. 66 mit A 70 
Goldziher, Ignaz 49. 55 A 15 
gôn 54 
Gottestochter 65 ; vgl. Himmels- 

tochter 
Gottheil R. 67 A 71 
Gressmann, Hugo 4 A 4. A 5 
grün 53 A 4 
Grunwald, Max 60 A 41 

gül, Gül 51 A 18. 52. 65 
guOgün(e) 14 mit A 24 

gunub 8 
gufs 50 A 13 
yttyoç, f) 50 A 13 

-h- 14 A 27 
Haar 3 A 1. 10. 23 mit A 38. 54. 69. 70 
Hafer 11 A 10 
Haïm, Soleyman 50 A 15 
Halsband 45. 46. 69 
ham'zäd 36. 38 mit A 6. 51. 63 
harbe 27 
Harmonisierung 13 A 19. 37 A 2 
hatt 9; s. Strich 
häyiz 8 
Hebamme 9. 10 A 6. 34. 71 A 8. 72 
hebräisch 67 
Henna-Nacht 26 
fjmxp, Tö 49 A 9. A 10 

HeravI, Ragab-‘Alï I7ff. 43 
Herd 25 f. 54 
Herodot 62 
Herz 32f. 49 A 9. 69 mit A 3 
hës 50 A 13 
Hesych 72 A 11 
Hexe 64ff. 70 A 4. 71 f. mit A 8 u. ô. ; 

als Frauenschimpf 51. 68 A 75 u. ö. 
Hiatustilger 14 A 27 
Himmelstochter 3. 66; vgl. Gottes- 

tochter 
hint at- 50 A 13 
hiss 50 A 13 
Hitze, heiß 62f.; s. warm, Wärme; 

Fieber 
Hochzeit 24; vgl. Braut, Braut- 

gemach 
Hoffmann, Karl 8 A 2. 63 A 58 
Holzkohle 9 A 5. 21. 55; s. Kohle 
Houtum-Schindler, A. H. 15 
Hübschmann, Heinrich 47, 66 A 70 
Huf 45. 50 A 13 
Hund 5. 12 
Hunari, Murtazä 29 A 57 
Huri 44 
Hurmuzd 62 A 54; s. Öhrmazd, 

Ahuralmazdä 
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Husain (Imâm) 9 A 4 
Husten 64; vgl. Keuchhusten 

iblïs, Iblïs 52 
iecur 49 A 9. A 10 
Imam 7. 9 A 4 
Ind(a)ra 62 A 54 
Inder, indisch 8. 9 A 6. 15 f. mit A 29. 

49 A 10. 62 A 54. 63 A 58 
Infektionsfieber 26 
Infinitiv, falsch gebraucht 35 
‘inwän 50 A 13 
hebe 24. 37. 62 A 55 
Isfahan 6. 27 A 48. 36. 37. 38 mit 

A 7. 39. 44- 45 A 6 u. ö. 
Ishkol-Kerovpian, K. 47 A 2 
is!, is(i) 11 A 15. 37. 62. 63 A 57 
Isïbî 37. 38. 39. 44. 45 f. 48 A 6. 

50 A 12. 62 f. 
isig 37. 63 
isik 11 A 15 
Issibï 62 
I Star 42. 66 A 70 
Istebi, Isticï 37. 44f. 55. 62 
Hsyän 50 A 13 
*2> 23 A 39 
Ivanov, W. 29 A 57 

Jagd, jagen 64 mit A 66 
Jarring, Gunnar 58 A 33 
Jephthas Tochter 41 
Jesus 61 A 51 
Johannes 61 A 51 
Johansen, Ulla 48. 49 A 9. 57 A 29. 

71. 72 A 11 
Jotazismus 50 A 13 
Juden 8 A 3. 60; vgl. Hebräisch, Tal- 

mud 
Justi, Ferdinand 54 A 5 

-k‘ 47. 52 
kab(i)d 49 A 9 
kabittum 49 A 9 
khlaka- 49 A 10 
KaXfj TMV èpéwv 40 f. 43 

Kamm 5 
karadriger 49 
Kâr-dIbiar 66 A 70 
kârïz 32 A 61 
Käraskün 37. 38t. 45; s. Karsakän 
Kapxo') 65. 68 
Karsakän, Karsegän 38 mit A 7; s. 

Käraskün 
Katirä’i, Mahmüd 7 Al. 10A6. 13 

A 19. 16 A 32 
Katze 12. 31 ff. 69 
Keuchhusten 64 
Kindbett 13. 40. 64. 71. 72 u. ö. 
Kindbetterin 72 ; s. Wöchnerin 
Kindbettfieber 6. 8 A 3. 34. 37. 48. 

58. 60. 72 
Kinderlosigkeit 72 
Kindermutter il A 16; s. U mm 

as-sibyän 
Kindertausch 46. 60. 70; s. Wechsel- 

balg 
Kindesraub 16. 46. 60. 70. 72 
Ki-sikil-lil-lä 59 A 37 
Kitäb-i-Kulsüm Nane 73f.; s. Kul- 

süm Nane, Frauenspiegel 
Knabe, Knappe 50 A 13 
Koch Alexanders 41 f. 
Kohle(n) 36. 56; s. Holzkohle 
Kompositum s. Bahu'vrlhi 
- endverbales Kompositum 14 A 27 
Kopfkissen 27. 38. 49 
Koran 24. 25. 36. 38 mit A 4. 41 A 12, 

70 
Körbchen (aus Palmblättern) 25. 

31 ff- 69 

Krallenfüße 5. 48. 69 
Krankheit(en) 4. 34F 50. 70 A 4 u.ö.; 

vgl. Fieber, Husten, Keuchhusten, 
Kindbettfieber, Infektionsfieber 

Kreidestrich 60; s. Strich 
Ktesias 54 A 5 
Kudlien, Fridolf 70 A 3 
Kulsüm Nane 6ff. 39. 54. 73; vgl. 

Frauenspiegel 
kulün 31 A 39 

6' 
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kundur24 
Kurden, kurdisch 8 A 14. 11 A 13. 

53 A4. 55 A 17; vgl. GelbâYï, 
Mukrï 

xuvâv&ptdTOç 67 A 74 

yarâsîdan 9 A 6 

Xa* 9 
Xt[ratpa, -f) 69 A 2 

9 A 6 
Xizr 6i A 51 
Xuftak, xufte 45 A 18. 48 A 5 

Xu$ 9 
%usrüy yusur 9 A 6 
Xvdstan 64 A 62 
Xvasura- 9 A 6 

A’ 54 A 11 
Labasu 59 A 37 
Labialvokal 50 A 13 
/a/, lall 54 A 11 
laie 10. 54 
lamam 59 A 38 
Lamattum 3fîf. 48. 52. 58. 59b 66. 71. 

Taf. iff. 
*lamàsum 59 
Aâpua, Aa|xâ> 68 
lamma 59 A 38 
Lampe 29. 34. 70 
XafXTCTifjp 67 A 74 
lams 59 
Langform, expressiv 12 A 17 
lapâtum 59 
Idyil 60 
Lebenswasser 40 ff. 
Leber 4. 8. 9. 10. 14. 32b 49. 69 mit 

A3 
Lehmnase 10 mit A 7. 391b. 62. 69. 70 
Lehm(stück) 10. 40 
Leletho 61 A 51 ; s. Lilith 
>.7)CTY)ç, ô 50 A 13 
hwâ, hwitâ 67 
LexSyr.2 von Carl Brockelmann 64 

A 62. 67 A 71 
Libation 38 A 5 

Licht 49. 70; vgl. Lampe 
Lichtgeist 61 
Lidzbarski, Mark 61 A 50 
lihäf 26 
lïlïrn 60 A 45. 67; s. lïlït 
lïlït, Lïlït 3. 6of. mit A 42. 65. 67 
Lïlïtâ 65 
Lilith 3. 59 A 36. 6off. 65 
Lïlïtum 59 A 37. 65 
Lillûtn, Lïlûm 60 
lipit dDim-me 59 
Upturn 59 
liff 50 A 13 
Littmann, Enno 32 A 60 
LM 59 
Lokotsch, Karl 57 A 27. 71 A 7 
lü-lil-lâ 60 
lülü 61 
Lunge 49 
Lunt, H. G. 32 A 60 
luff 50 A 13 
Luther, Martin 11 A 15 

Wechsel 48 A 3. 58 A 35 
Macdonald, D. B. 34. 63 A 60 
Macuch, Rudolf s. Drower 
mâdar 28 A 55; s. Mutter 
Maglisï, Muhammed-Bâqir 39 A 10 
magyiün 60 A 38 
mü{i) 28 
malmüm 59 A 38 
malwïtâ, Malwïtâ 67 f. 
mämä 28 A 55 
mämäce s. Hebamme 
mamsüs 60 
Mandäer 61 f. 
Mann, Thomas 3 A 1 
Männergesellschaft 8 A 2 
Manûêihrï 53 A 1 
märat Ânim 66 
maraz 34 b 
marbâz 55 
mard-i-äl/Äl 13 
Maria 11 mit A 11. 61 A 51; s. 

Maryam 
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Markwart, Josef 66 A 70 
MappaXà-r, MappaXera, Mappapoü 65 
Marr, J. N. 7 A 1 
Märtyrer 9 A 4 
Maryam 11; s. Maria 
mä s o'a *lldh 28 A 54 
mass 60 A 38 
Massé, Henri 13 A 20. 16 A 31. 17 

A 32. 28 A 54. 38 A 6. 45 A 18. 
57 A 29. 61 A 48. 65 A 69. 70 A 5 

matar 50 A 13 
matbû'a 51 
Matratze 38 
Mayrhofer, Manfred 55 A 17. 56 A 20 

63 A 21 
mazâd 64 A 66 
Mâzandarânï 53 A 4 

Më^duxt 65 
Mehrzahl 52 
Meier, Fritz 34 
Meissner, Bruno 3 A 3. 4 A 4 
Menges, K. H. 58 A 34 
Menstruation 8 
Mephisto 3 A 1 
Merkelbach, Reinhold 41 A 12 
Merx, A. 70 A 3 
Meschhed 36 
Messer 17. 19. 22. 26. 27. 31. 33. 36. 

38. 60. 69. 70 
Mldük 65 f. 

Miduxt 65 ; s. Me^duyt 
Mïhanparast, Muhsin 37 A 1 
mildam, milddm 9 A 17. 10 A 18. 

12 A 17. A 18 
min (türk.) 58 A 35 
Mohammed (Prophet) 64 
Monier-Williams 15 A 30 
MoppoXuxv), Moppe!) 65. 68. 72 A 11 
M& 59 A 38 
Mu'ïn, Muhammad 53 A 1. 55. 65 

A 69; s. BQ 
Mukrî(-Kurden) 11 A 13. A 14 
murun 58 A 34 
mutar 50 A 13 
muttakà 27 ; vgl. Kopfkissen 

Mutter 14 A 25. 15 f. 28 A 55. 31 ff. 
32 A 60 u. Ö. ; vgl. Kindermutter 

muz 58 A 34 
MuXixxa 62 
Myrhman, D.W. 5 A 7 

nabaga 64 A 62 
Nabelschnur 9. 27 
nâbigia f.) 51 A 17. 63 A 60. 64 A 62 
Nachtmahr 72; s. Alp(druck) 
Nadel 22 A 36. 70 mit A 5 
Nafîsî, 'Alï-Akbar 50 A 15 
naftërü 67 A 74 
Nagaf'âbâd (westl. v. Isfahan) 44 
Nagel 50 A 13 
Nagelschere 27 A 50 
Namensnennung 11. 29 
Nase 17 A 33. 46. 58 A 35; s. Lehm- 

nase 
nat{u)s 50 A 13 
n-B', nbl 64 A 62 
Niere 33 
nïràn as-sa’dlï 64 A 64 
nisf 50 A 13 
Nizâmï-i-Gangavï 41 A 12 
Nöldeke, Theodor 40 A 12. 55A12 
nuss 50 A 13 
Nuß s. Walnuß 

Ohr 4. 5. 24. 26. 69 
Ohrmazd 58; s. Hurmuzd, A hur a- 

mazdä 
Osten, Hans Henning von der 5 A 7 

parastldan 10 A 6 
pari 14. 52 
pä$- 10 A 6 
patydrak, patyäre 68 A 75 
Pauly, August s. Pauly-Wissowa, 

Kl. Pauly 72 A 11 
payäb 32 A 61 
Payne-Smith 67 A 71 
päz, pazz 67 A 73 
Pazüzum 3 A 2. 4. 67 A 73. Taf. 1. 
Pentagramm 65 A 69 
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Pest 35 
Pferd 11. 22 A 36. 70 
Pfister, Friedrich 41 A 12 
Phraortes 63 A 61 
piyäz 27 ; s. Zwiebel 
Pokorny, Julius 55 A 13. 56 
Polak, J. E. 7 A 1. 8 A 3. 37 A 1 
Popanz 61 
Praetorius, Johann 7 A 1 
Pritchard, J. B. 4 A 4 
prosodische Äquivalenz 60 A 47. 62 

A 55 
Pseudocallisthenes 41 A 12 
Ptolemaios 66 A 70 
puf 48 A 6 
Pul-e Vargün 27 A 49 
P Z, PZ-\ PZ-r 67 A 73 

qâll (hebr.), qalûm (akkad.), qalya 
(arab., > cdlia auf Sizilien) 11 A15 

qanät 32 A 61 
qantsrôpôs 67 A 74 
qarn- 63 A 59 
qarïn 51. 64 
qarïna, Qarina 51. 52. 63. 67 
qatil- 50 A 13 
qatl- 50 A 13 

qatliêl 62 A 52 
qatul- 50 A 13 
qitl- 50 A 13 
qtzil 53 A 4 
qïzîl âlà 55 
qlm/y 11 A 15 
qrn 63 A 59 
Quadrat, magisches 65 A 69 
Quelle 43. 64 A 62 
qutl- 50 A 13 
quttül-Form 66 A 69 

r hybrid 48 A 3 
Radloff, Wilhelm 11 A 15. 47 A 2. 

57 A 24. 58 A 30. 63 A 57 
râ'iha 51 A 18 
Räsänen, Martti 57 A 24. A 28. 58 

A 30. 63 A 57 

Raute 24. 70 
Redard, Georges 29 A 57 
Reduplikation s. Dopplung 
Regenrinne 45 
Reiskörner 9 A 5 
Rescht 17. 26 A 47 
Reuter, Fritz 46 A 21 
rïh(a) 51 mit A 18 
Röstkörner 11 ; s. Sangen 
rot, Röte 13F 53. 54. 55. 68. 71 
Rotbuche 55 
rüah 51 
Rückbildung 62 A 5 5 
Rudolph, Karl 61 A 49 
rüh 51 
Rypka, Jan 6 A 1 

s > /62 A 55 

f 50 A 13 
sa'âlï 64 A 64 
sab' 50 A 13 
Säbel s. Degen 
sabïy- 50 A 13 
$abü 50 A 13 
sabz 53 A 4 
Saddai 49 A 12 
Sâdiq-i-Kiyâ 14 A 26. 53 A 4 
Sâdiq Mullâ Ragab 44 
Sàh-i-parlyân 52 
sahid 9 A 4 
Sahlaqa 64 
said 64 
Saidäna 51. 64. 68 
saitän 45. 52; s. Teufel 
Salz 70 
samanü 16 A 32 
samarmara, Samarmara 51. 64 A 64. 

65 
sandar 54 
Sangen (Röstkörner) 11 A 15. 63 A 57 
sarbäz 55 
/a/ 16 mit A 31 
Sabsaliq 64 A 64 
Sasthï 8 A 2. 15F 
Sasthïpügd-jpüpana- 15 
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bauhar 9 A 6 
dSaubka(b) 42 
sayàtïn 52; s. baifän . 
sb’ 50 A 13 
Schapka, Ulrich 16 A 32; s. weiter 

WIrM I-III 
Schätze, verborgene 10 A 8. 40 
Schere 27. 50. 70 
Schimpf 13. 36. 68 
Sc ht sch 16 
Schlange 5. 12 
Schlüsselloch 3iff. mit A 59. 69 
Schmidt, Erich F. 32 A 61 
Schneeweiss, E. 71 A 10 
Schöne der Berge 41 ff. 
Schulze, Wilhelm 32 A 60 
Schutzgeist 38 ; 63 A 61 ; vgl. ham^zäd 
schwarz 8. 36. 49 mit A 9. 59 A 37. 70 
Schwarz, Paul 38 A 7 
Schwein 5 
Schwert 8 A 3. 70; vgl. Degen 
Schwestern 17 ff. 
Schwiegermutter 9 
Schwur 22 A 36 
SD, §dd 64 A 66 
sebä'öt 50 A 13 
sechs 11. 15F 
sechste Nacht 15. 69 
Seele 49 mit A 9 
sehen 65 A 66 
Esipova; 67 A 71 
sekw- 65 A 66 
Sell, H.J. 72 A 11 
Semmelweis, Ignaz Philipp 34 
sequi 65 A 66 
aSibittu(m) 58 
sibyän 50 A 13 
steak 62 
Sidon, Sidön 64 A 66 
si'lä, si'tä’, si'-lät 51. 64 
Simury 16 A 32 
Singular, kollektiv 52 
Siouffi 61 A 51 
sipang 16 A 32 
sipr- 50 A 13 

Sirenen 67 A 71 
bis, Sib 16 
bibak, bibü 16 
Sïvand 2 2 ff. 
Skorpion 12 
socer, socrus 9 A 6 
Soden, Wolfram v. 5 A 7 
Soldat 50 A 13. 55 
Speichel 4. 33 
Spiegel, Friedrich 40 A 12 
Spinnwirtel 5 
Spitaler, Anton 32 A 60. 66 A 69. 

70 A 3 
Sprüche, fromme 70; s. Koran, Zau- 

bersprüche 
-st < -s(s) 62 A 5 5 
Steingass, F. 50 A 15 
Strich 9. 70. Taf. 6 
Sturmgeist s. Windgeist 
subyän 50 A 12 
Suhail 61 A 51 
Suidas 72 A 11 
sullâ 50 A 13 
dSumalia 42 
Sünde 33 
suprum 50 A 13 
sur a- 62 A 54; s. (a)sura- 
sur%, sur/}fâm 53 A 3. A 4 
Synnoëm 49 A 9 
Syrer, syrisch 65 fr.; vgl. LexSyr.2 

t- </> b- 26 A 48 
t 50 A 13 
tab 63 A 58 
täbi' 51. 64 
tabi'-a 63 mit A 62 
täbi'a, Täbi'a 51. 52. 63p 67. 69 A 1 
Tablett 23 
taihü 16 
takman- 63 A 58 
Täl 26 
Talmud 3. 50 A 13. 60 mit A 45 ; vgl. 

aramT 
*tapman- 63 A 58 
t{ar)âbïdan 9 A 6 
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rapPéoi, TO Tapßo?, ï) TotpßoauvT), 
Tapßöauvoi; 67 
tarbàsânâyê 67 mit A 71 
Tartär 65 
Taschenmesser 31 ff. 
tä'ün 35 mit A 65 
tcfvïz 65 A 69 
tawäbi‘ 51 A 18. 52. 67; s. täbi‘{a f.) 
täze 22 A 35 
tâze^zâ, täze^zä'ide 14 A 27 
/-.ö' 64 A 62 
tebûm 64 A 62 
tep- 63 A 58 
Teufel 36. 45. 52. 62 A 54. 65 
Teufelssohn 26. 66 
Teufelstochter 65; vgl. noch 26. 66 
Thiel, Helmut van 41 ff. mit A 12 
Thonnelier, J. 7 A t 
fibb 50 A 13 
time 9 A 4 
Tochter s. bint, du%t, duytar, ferner 

Antiphrasis 
~ Alexanders 41 f. 
~ des Berges 43 
~ des Himmels(gottes) 3. 66 
~ des Teufels 65 
~ des Teufelssohnes 26. 66 

der Mutter 29fr. 
Ton 4; s. Lehm 
Totenwäscher 36 
trbsny’ 67 
Trinken, Enthaltung vom 9 
fubb 50 A 13 
Tuch 12; schwarzes ~ 8. 70 
Tulpe 10. 54. 69 
Türken, türkisch 23L 37. 48f. 55. 57L 

mit A 29. 62 f. 71 
tüie 12 

u für i 50 A 13 
Uhu 50 A 14 
-ük 14 A 27 
Ullmann, Manfred 67 A 74. 70 A 3 
ülmuka- 56 A 20 
Umkehrung der Numina 62 

Umm mildam 12 A 18 
Umnt as-sibyän, Ummu ’s-sibyän 11. 

12 A 18. 26. 27 f. 37. 49. 50. 64. 66. 
69 A 2 

Umstellung der Kompositionsglieder 
45 A 19 

Unger, Eckhard 4 A 5 
lunwän 50 A 13 
’usfur 14 
usfum 50 A 13 
‘usyän 50 A 13 
ut fatum 50 A 13 

väpib 12 
vain- 10 A 7 
var- 63 A 61 
vênïk 10 A 7 
Venus 62. 65. 66 A 70 
veStica, Vestitza 71 
Vogel 16 mit A 32. 69 
Vokalharmonie 66 A 69 
Volksetymologie 16 A 32. 54 
Vollreduplikation, apokopierte 54 

A 11 
Vordergaumenlaut 50 A 13 

Wache am Wochenbett 10. 15 f. 24. 
25. 27. 31. 36. 38. 60. 70 u. ö. 

Waffe 25. 27. 70; vgl. Degen, Dolch, 
Flinte, Messer 

Walnuß 12. 50. 70 
Walpurgisnacht 3 A 1 
waq{a)d 49 A 12 
warm, Wärme 62 f. ; vgl. heiß, Hitze 
waschen 32 ff. ; vgl. auch Toten- 

wäscher 
Wasser 9. 19. 38. 40. 43. 44. 49. 70; s. 

Lebenswasser 
Wechselbalg 16. 46. 60 A 42. 70 
wehren 63 A 61 
Weihrauch 24. 70 
Wellhausen, Julius 35 A 65. 38 A 3. 

59 A 38. 63 A 60. 64 A 64 
wê-n- xo A 7 
Werzelyà 60 A 39 
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Wickeln des Kindes s. Festbinden 
Windfuhr, Gernot L. 29 A 57 
Windgeist (Sturmgeist) 51 mit A 18. 

61. 65 
Windhose 52. 65 
Winkler, H. A. 11 All. 12 A 18. 47 

mit A 2. 49 A 12. 50 A 14. 51 mit 
A 18. 52 A 21. 58 A 36. 59 A 36. 
60 A 39. A 44. 64 mit A 65. 65 mit 
A 67. A 69. 67 A 74. 69 A 1. A 2. 
71. 72 A 11 

WIrM I 10 A 9. 13 A 22. 28 A 54. 32 
A 60. 34. 37 A 1. 38 A 5. 62 A 53 

WIrM II 13 A 22. i6f. A 32. 25 A 41. 
28 A 54. 32 A 60. 37 A 1. 38 mit 
A 7. 39 A 8. A 9. A 10. 48 A 4. 54 
A 6. 55 A 16. 61 A 48. 62 A 56. 
68 A 75. 69 A 3. 71 A 8 

WIrM III 23 A 38 
WIrM IV 28 A 52. 29 A 57 
Wöchnerin (Kindbetterin) 14 A 27. 

72 usw. 
Wulff, Hans E. 31 A 59 

yakdn, yâkpt- 49 A 10 
yanbdgl 64 A 62 
Yassin, M. A. F. 32 A 60 

z 50 A 13 
z s. d 
zäce, zazakän 14 A 27 
zäd 64 A 66 
zâdan 14 A 27 
zäg 14 A 27 
zage 14 mit A 27 
Zagros 42. 54 A 10 
Zahara 62 
Zahhäk s. Dahhäk, Zuhhäk 
Zâhidî, Ismâ'îl 54 A 10 

Zahrâ 62 
Zahrï'el 61 f. 
zühü 14 A 27 
zâ'ïdan, zà'ïde 14 A 27 

Zardûk 66 
zarê, Zarë, zari 66 mit A 70 
Zarisat 66 A 70 
*Zarè^du'/t 66 
Zapîj-uç 66 mit A 70 
uruZa-ri-a 66 A 70 
Zapoüava 66 A 70 
za’zz 14 A 27. 27 
Zauba’-a 51. 65 
Zauberkreis 9 A 5. 10 A 6. 36. 70; 

s. Strich, Kreidestrich 
Zauberspruch 36. 38 A 6; s. Sprüche 
zawäbi‘ 51 A 18; s. zauba'a 
zaze 14 A 27 
zÆr 62 
Zicklein 45. 69 
Ziege (Geiß) 69 A 2 
zill- 50 A 13 
Zoroastrier 15 f. 63 
Zuh(a)ra 62 
Zuhhäk 17 A 32. 71 A 9; s. Dahhäk 
Zuhre-i-zahrä 62 
zulamät 40 
ZWü? 64 A 66 

Zwemer, M. 63 A 60 
Zwiebel 10 mit A 9. 12 A 18. 17. 2if. 

25. 27. 36. 70 mit A 4 
Zwilling(sgeist) (Doppelgänger) 51 

u. Ö. 

Nach Abschluß des Druckes drängt 
es mich, meiner Frau Erika Eilers für 
unermüdliche Hilfe bei der Korrek- 
tur zu danken. W. E. 



TAFELN 



TAFEL 1 

Der Pazüzum-Dämon mit der LamaZtum in der unteren Bildhälfte. Altmeso- 
potamisches Amulett aus Bronze, (p. 4) 



TAFEL 2 

Rückseite des Amulettes von Taf. l (p. 4L) 



TAFEL 3 

Altmesopotamisches Amulett mit Darstellung der Lamastum (p. 4f.) 

m
m
 



TAFEL 4 

Anderes altmesopotamisches Amulett mit Darstellung der Lamastum (p. 4L) 



Frauengesellschaft mit Wasserpfeife im Gespräch über die Äl und andere Geister. Steindruck 
(p. 6ff.) 

T
A

F
E

L
 5 



Strichziehen gegen die Äl. Zauberkreis. Steindruck (p. 9) 

T
A

F
E

L
 6 



TAFEL 7 

Die Äl nähert sich mit Messer der Wöchnerin und dem neugeborenen Kind. 
Steindruck (passim im Text) 



TAFEL 8 

Zaubersprüche bzw. Koranverse gegen allerlei böse Geister {Al, Hamzäd 
u. dgl.). Steindruck, zusammengefaltet als Amulett getragen (p. 36) 
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Ausschnitt aus Taf. 8, links oben Bannspruch gegen die Al (p. 36) 



TAFEL 10 

(PP- 47, 52) 
Der -W-Geist bei den Armeniern 


